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G . rtsetzun, .) 1«

sehr in früheren Jahrhunderten
die französische Sprache vor-
herrschend gewesen ist, erkennt

am demlichsten daran, daß
ewŝ die niederdeutjchenDia-
^osischen Brocken durchsetzt
Io mußte Harre erst die Ent-

M batz Lessings „Luftsprll"
irrf, f*1- Und ganz stolz teilte

^ ^ »en mit.
linn-! frac,re Otve, . was

^ Hast mal eine aufm

Deine tuen.
,T da^ heißt — icd bheb Im
iMnuverk . In Fi , usburg

o «r Kopenha-
P~ tne  Große uern hin. Soll

seim So , das Buch
t ' ke, daß wir keine°4rr feec

Fl , sich Mimer tiefer, wenn
M ' chEelnd , in die ihm

saß der Alte grü-
Ir^ Stimmung der

^ ert°ge legte sich ihm doch

U' Jung , wenn man das so
l-JT ^ Senilich ist das Leben
Geruch , ffiau wird geboren.
* >sunge Prügel , man w rd

wird alt und stirbt. Du
suchte es doch gar keine
«eben. Was soll der ganze

®**e blickte von seinem Buch
den andern erstaunt cm.

j«Tfit traurigen Wochen, als
von ihm gegangen war,

9 gedacht. Er wußte aber
daß sich in dieser nebel¬

grauen Winterzstt bei manchen Frivsen-
naturen SrbWermut zeigt. Ein alter
Paswr in DrelSdors hatte den Winter ein¬
mal die Selbstmordzett in Nordsrresland

Generalmajor « rnmmacher. ein 80 jähriger
Ritter des Eisernen Kreuzes.

genannt. Da< war wohl übertrieben, aber
Harre tröstete den Alten : . Ach, Owe, das
liegt so in diesen Monaten/

.Mag sein, mag sein/ meinte der

Alte, . aber dar versprichst du mir . Jung,
wenn ich sterbe, bringt ihr mich nach dem
Brepstedter Kirchhos, rch will wemgsnn-
wie'n Christenmensch begraben werden/

.Aber , Owe —*
,Ne , nt . versprichst du e8?"
„Ja , ja, aber schnack nicht solch dum¬

mes Zeug/
.Gewiß , Harre, man soll'n Teufel

nicht an die Wand malen, aber wenn ich
so darüber nachdenke dann finde ich es d>ch

^merkwürdig, daß ich diesen Winter nicht
allein auf der Hallig bin. Du , ich gehöre
nicht zu jenen Leuten, welche meinen das

| Recht zu haben, um jeden Quark zu be¬
ten. Es fällt mir nicht ein, die Hände zu

’falten, wenn ein Schaf krank ist oder das
>Wasser mal garzulang das Borland ver-
salzt. Höchstens— na ja — wenn mal 'n
ganzen Winter über kein Füßchen an den
Strand rollt — aber das ist doch nicht

. unbescheiden?"
„Nein- Owe, aber was ist denn

eigentlich?"
! „Ich wollte man sagen, mir ist er
manchmal, als hätte der Herrgott ge¬
dacht: es wird Zeit , büß wir den alten
Hacksen von seiner Hallig raufholen —"

.In den Himmel, Owe ?"
„In den Himmel/ wiederholte der

Alto mit harmloser Mene , „aber halber
Herrgott gemeint, allein soll der alte
Mann nicht sterben — und deshalb hat er
mir Ingwer Harrsens Jung geschickt."

Harre nahm des Alten Worte nicht
schwer. Ohne zu antwotten , vertiefte er
sich wieder in .sein Buch.

Gleichmäßig, ohne die geringste Ab-
Wechselung gingen die Tage dahin . Klin¬
gender Frost herrschte an der Küste, die
grünlich schimmernde See überzog sich
m» dünner EisschuHi, welche bei Hohl-
ebbe knirschend brach, sodaß v eieck>g, Eis¬
schollen sich krachend und ächzend neben¬
einander-, llbereinanderschoben und dräng,
ten. Der Schiffsverkehr stockte, kein Segel
belebte das einsörmige Bild , kein Ruder-
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boot versuchte die Watten zu durchqueren , nichts Wehdag Hab ich nicht — nur ’n Feuer an und versuchte sich^
Dann und ivann trat Harre vor die Tür , Bißchen müde — wir wollen bald schla- Mahl zu bereiten . Er säum«
blickte, zum Festlandstrande hinüber , in j.fen geh'n, nicht, Jung ?" -' was mit der alten Leiche
der Hoffnung , vielleicht eimnal einen
Menschen zu entdecken. Aber bläuliche
Dunstschleier beengten den Blick. Immer
stärker wurde in dem jungen Friesen der
Wunsch, zurückzukehren zu Menschen und
zu geregelter Arbeit . Doch konnte er den
Alten , der sich noch immer mit Todesge¬
danken trug , nicht verlassen . Außerdem

Harre war einverstanden . Der gefrorene Boden war
Aber lange noch lag der junge Bauer war unmöglich , eine Gruft zu

unruhig wach, lauschte zu des Alten La - des Alten Wunsch war e? ;
gcr hinüber , doch Owe schlummerte , regel - drüben auf dem Festlande
mäßig ging sein Atem . - werden . Der Einsame übeki.

Als Harre am nächsten Morgen er- durch Feuerzeichen die Koog!
wachte, schien die matte Wintersonne schon merksam machen sollte, dann
fahlgelb in den Ra mi. Bon draußen her überkäme . Aber rings veihi

waren in der ersten Novembersturmnacht tönte das Schreien d e hungrigen Schafe dichtes Gewirr scharfkantiger
beide Boote zertrümmert worden , man und der unruhigen e - d ' ' - - - - -1
mußte daher erst auffällige Signale ge
den, daß vom Koog  her ein Fahrzeug ge
schickt würde , und solange die See vollw
Eisschollen war , konnte kein Boot durch
kommen.

»Weißt du, was heute los ist ?" s .agte
ri '.fi  Tages Owe.

Har ? ' schüttelte den Kopf , er begann
gerade , L?ch-<gs Lustspiel zum drittenmal
zu lesen.

Der Alte rüMe näher ans Feuer.
»Du — wie war das noch mit der

Geschichte, als Jesus geboren wurde ?"
fuhr Owe fort.

»Ist Weihnacht heute ?"
„Hilligenabend , Harre . Aber wie ist

es — weißt du die Geschichte?"

Harre sprang er
blickte zu Owe hinüber

Ruhig , reglos lag der Alte da
»Owe !"
Doch Harksen rührte sich nicht,

wachsbleichem Gesicht, ein friedliches Lä
cheln auf den Zügen , die schwarze Pelz
mütze ein wenig verschoben — Owe Hark-
scn war tot.

Lange stand Harre Jngwersen still

die Fahrt . Und Harre muß
ar loa ; los?  Er daß er mit der Leiche zus,

würde , solange der Frost an
Da nahm er Owes grobe!

zeug, schlug die Bettstelle aus
mit versuchte einen Sarg zus»!

niern . Es war ein schwieg
wohntes Stück Arbeit , abe>
war ein .viereckiger, längliches
tig.

Die Dämmerung füllte fdj
eigen Raum mit dunkleman des Alten Leiche. Er mutzte an die ,

Zeit denken, da er selbst noch Junge war , rotzüngelnden Herdflammen
und Owe als Bauknecht auf dem väterli - heimliche Schatten , als Hart
chen Hofe lebte . Treu und schweigsam !die Ehre antat , die auf sich,
hatte der Alte gearbeitet .und gesorgt für ! sonst Sache der Nachbarfraus
das Wohl und Weh der Familie , welche ! chenbitterin ist. Er wusch di

« , , . • • , . , ihm doch eigentlich nichts als Nahrung kleidete sie an . Drauhen gl
Harre sann nach und nickte ein wenig und Kleidung für sein treues Dienen gab , Sammettuch des Nachthim

unsicher. . aber ganz als zu den Ihren gehörig | tzen Sterne , als der tote

Welt geschähet würde
Der Alte hörte mit gefalteten Händen

zu.
Nach mancher Pause , hier und da

stotternd , nachdenkend , überlegend , brachte
Harre die schlichte Geburtsgeschichte zu
Ende.

»Schön , das ist schön," sagte der.Alte,
»da liegt viel in , Harre ."

Dann heischte tiefe Stille iw niedri¬
gen Raun/ Durch das schmale Fenster
drang das Blitz«« des ersten Sterns.
Leise knisterten auf  dem Herde die glü¬
henden Torfsoden . I « sich gesunken saß
der Greis da , Harre hörte sein schweres
Atmen . Seine Gesichtszüge waren selt¬
sam weich, der rötliche Feuerschein spielte
in seinem schneeigen Bart , sodaß etwas
unbeschreiblich Mildes , Warmes von ihm
ausging.

Harre sah ihn lange an , und allmäh-
lich fühlte er, daß ihm selbst wehmütig,
fast feierlich ums Herz wurde . Aber,
nein , er haßte jetzt solche Stimmungen.
WaS soll das Grübeln ! Zur Arbeit sind
wir auf der Welt . Und wie so oft in der
letzten Zeit überkam ihn das Sehnen
nach Menschen und Tätigkeit.

Er sprang auf und schritt wie ein
freiheitsdürstender Gefangener im engen
Raume umher.

»Wann gehen wir auf Seehunds-
jagd ? " stieß er hervor qnd wußte doch,
daß es eine unsinnige Frage war.

Und Owe starrte ihn an , Verständnis-
los , als Hs4e jener etwas ganz Fremdes,
Unbekanntes gefragt . Da bemerkte der
Jüngere pl- tztfch einen seltsam fiebrigen
Glanz in  kW» Alten Augen . Owe Harksen
kam ih« so verändert vor.

, ^ hlt dir etwas ? Fühlst du dich
wohl , Owe ?" fragte er hastig.

„Ich weiß nicht — ne , mit mir ist

im Sonntagsstaat guf weißsnD
Und Harre Jngwersen

„Es begab sich, daß der Kaiser Augu - 1 betrachtet hatte . Bei jedem frohen Ereig-
" .umgehen ließ , daß alle „ is hatte des Alten Gesicht gestrahlt , als

wäre ihm persönlich größtes Heil Wider- I ser Nacht ruhig "und trau:
fahren , und wenn Jan Klapperbahn , der!  Der Januar kam, Woch^
Tod , seinen Einzug halten wollte , lief !hin , der Frost wurde immer
Owe Harksen bleich und verstört durch j Und Harre hauste Tag rst
Scheunen und Ställe und gebot flüsternd ?dem Toten in demselben R«
mst schluchzender Stimme den Knechten j Es konnte nicht ausble
und Pflugjungen , Lachen und Lärmen zu j mancher stillen Dämmerstui
unterlassen . Einsamen grüblerische und

Sacht , beinahe liebevoll vorsichtig , ; danken einbrachen , daß Har
rückte Harre dem Toten die Fellmütze ge- j und Tod nachzusinnen begai
rade , legte die Hände mit den krampfhaft ! der Tote einmal gesagt ? -
gespreizten Fingern zusammen . !Leben eigentlich ? Wozu ist

zwecklos, so ohne Sinn?
Harksen mochte so sprechen
langes Leben , reich an Ari
Pflichterfüllung hinter ihm
Harre , hatte noch Jahrzehn
denen er arbeiten und streh
so gern wollte.

In diesen trüben DämN
ben der Leiche, wuchs in

Ein friedlicher Toter war et̂ , nicht
entstellt , ohne Wunden und Geschwüre,
und doch empfand Harre — mochte er sich
auch schelten - - ein instinktives Gefühl
geheimer Scheu vor der Nähe dieses La¬
gers , es war die natürliche Abwehr , die
das Lebende , Lebenstarke vor dem Toten
empfindet . Unbewußt reckte er sich auf,
spannte die Muskeln , als wollte er sich
davon überzeugen , daß in ihm selbst alles mehr das Gefühl , doch so
noch Kraft und Jugend sei. Mit jjber - zu sein, wuchs das Sehnen!
trieben festen Schritten durchquerte er den gung , nach strammer ArbeM
Raum , ösfnete die Tür und sog tief at - ; heller wurde die Freude desI
inend die eisig ftische Morgenluft ein . ich habe noch Gelegenheit,

Laut bellend drängten Pelle und Worm nützen, ich stehe noch mitt«>
ihm entgegen , zwängten sich an ihm vor - schönen Leben,
bei ins Innere der Hütte und eilten in Und wie blitzten seine,
langem Satz zu ihres Herrn Lager . Hell stolz reckte er sich plötzlich af
bellten sie auf vor Freude , ihn wiederzu - . ein Windstoß von der See
sehen, sprangen am Bett empor , leckten und Fenster fegte,
ihm die kalten Hände . Endlich aber , als Bon Westen her — Tait
er sich immer noch nicht bewegte , die be- Und ein Knirschen und!
kannte Stimme ihnen immer noch keine sich im Gewirr der Eisscho
Koseworte zurief , ließen sie ab und sahen ward riesig feucht,
sich an mit traurigen Augen , als vcrstän - Harre aber trug am
den sie alles . Und dann begann ein klägli - Warfwalles Holz und Ttz
ches Gewinsel . Owes Dienerschaft Hub die und bald stieg qualmiger
Totenklage an am Lager des verschiedenen dichter, dicker Säule.
Gebieters . | — _ - - -

Harre aber zwang sich zum Handeln . Nach hartem Winter A
Er streute den Schafen das Futter , machte ling nicht lang auf sich
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der Tag - und Nachtgleiche
ältnismäßig früh für das
friesland — streckten die Blu-
öpfe aus der Erde, Veilchen

lumen bekränzten die Gräben,
flogen hastend wie Kobolde
en Fennen dahin, bis in die

n erfüllte ihr lautes . Kiewitt-
Luft. Der Dampf der Aecker

HA zum leichten bläulichen Nebel-m keck die wärmenden Sonnen-
irchbrachen, um die grauen
I gelbes Licht zu tauchen,
eder zog die Jungmannschaft
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über und mußte daran den-
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ieben Silbersternen bringen

fkantig«
re mir
che zu!
rost

elle au
rg Lschwit,
"ngUi

füllte
,klem
tnmett
s H
-f ft
barfrq
usch di
ßen
thiw
tote
weiß
rsen
traw
Mo
immer

ptain Pah Paulsen stand wie
rühling spreitbeinig auf Deck,
ievoll die festen Boote und die
für die Harpunen, stampfte
nd ging an den Fässer- und
n vorbei, prüfte Pökelfleisch
lck, und in ihm wuchs nach
erzeit von Stunde zu Stunde
- wieder hinauszusegeln in die
dlichkeit des Weltmeeres. Und
des alten Seemanns funkelten

9, m ingWersen stand sinnend vor
■ &*. unb  blickte zum Segler

™ . ®tbanIe  beschäftigte ihn -
S  Und plötzlich legte sich ihm
£nrt auL b,c  Schulter , und er hörte
Ha« z Mutter sprechen: . Gib dei-

bega ^eme Mutter, Harre. Fahre
u ch te der Mann in jähem Ent-
cherh- — _ _ _

Zeit der Dämmernächte, der
K war es . Der fahle, kalte Ball
f+rd ^" chneten Mittnachtsonne -
' »er Vollmond an hellem Abend

änut Sf im Westen hinter der bläu-
in ! tf, e' Kein Hauch regte sich,
so i ^ tten ^biegel wiegten sich

bne« ^ ^ bng îen mit ihren rot-
beitl °"o.Kochen und eintönig graue

de b" Ferne ragten hinter
ik x ""b "den Lavafeldem die

uitt« ŝn Schneeköpfe wie Dia-
I n durch den feinen Nebel-serten.

in* »eheimnisvolle Stille herrschte
d ten Jsafold . Die matte Sonne

" > Mig starker wurde die Dämme-
o- .ii r? abrenb  im Westen noch das
Ta» lb des verblassenden Abend-
Ä r ? *' «03 im Osten schon ein
cho» srpur auf, verwandelte sich in

a und Plötzlich sandte der früh
Sonnenball feurige Strahlen

T» »ge Gelb des Osthimmels.
«r -Wnn standen sie schweigend oben

s die . Koogsmöwe" langsam
^»ls gälte es, die Feier des
«wenden Tages nicht zu stö-
Hafen von Raykjavik einfuhr.

Stumm , mit kaum unterdrückter Er-
schütterung blickte Harre Jngwersen auf
das bekannte Bild . Da lag der Ort , da
führte der Pfad zum Baer Bjarnar —
zu Eyvindur — zu Margrjet.

Er stöhnte gequält aus. Mit welchen
Gefühlen hatte er damals diese Küste, den
Hafen verlassen, wie glückjubelnd war es
ihm ums Herz gewesen. Und jetzt? Mit
quälender Liebe an die Tote denkend,
sollte er jetzt vor Margrjet hintreten, sie
fragen, ob sie sein Weib werden wolle.
Ohne Sinn war es ja — Unrecht. Aber
doch — Völa hätte ihn nie zu dieser
Reise aufgefordert, wenn es nicht so das
beste war. Und Ragnhildur hatte es ge- !
wünscht.

Eine schwere Hand legte sich auf des
Grübelnden Schulter.

„Na, Harre, " ries Pah Paulsen , „wie¬
der mal in diesem alten Nest."

Harre fuhr auf. Jetzt erst hörte er,
daß die Ankerketten rasselten, sah, daß
schon ein Boot heruntergelassen wurde, um
an Land zu fahren.

Da ging er, alle trüben Gedanken ab«
schüttelnd, in den Schlafraum , um sein
Bündel zu holen — den Faldur mit den
sieben Sternen.

Langsam, als zögere er immer noch,
stieg Harre die schwankende Strickleiter
hinab in- Boot , dar am Schiffsbauch
tänzelte.

(Fortsetzung folgt.)

]om;

Der Kaiser kommt!
Skizze von ®. Staab 8.

ls .das erste Mal die drei zün
denden Worte . Der Kaiser
kommt!" an die Ohren des
kleinen Walter Lenz tönten,
zählte er erst zehn Jahre . j

_ Wahlstätter Kadett war er
damals , zart an Körper, doch der Geist!
lebendig, wie der feurige Saft einer jun¬
gen Eiche.

.Der Kaiser kommt!"
Es war wie ein Jubilieren aus tau¬

send Vogelkehlen, oder, besser gesagt, wie
eine Schar aufgescheuchter Sperlinge , so
lärmte und schrie es im großen Hofe der
Kadettenanstalt. ES wurde gedrillt, ge¬
turnt, geübt, die sttenge Gradlinigkeit der
Anstatt durch schwankende Blumengirlan¬
den und lustig flatternde Fähnchen ver¬
deckt, kurz, er war eine Lust zu leben, eS
war einfach großartig , uranständig , wie
der Kadett sagt.

Schon acht Tage vorher fühlte der
lleine Lenz, wie er kurz im Korps ge¬
nannt wurde, ein starkes Herzklopfen. Er,
noch Stift , sollte feinem obersten Kriegs¬
herrn m die Augen sehen dürfen ! — das
»>at fast zuviel für das junge Herz, in
b^ ^^ !^ bnde Lebensträume und Ide¬
ale blühten wie duftende Blumen imMai.

Und es war zuviel! — Eines Tages , ehe
der Kaiser die Kadetten besuchte, wurde
der kleine Lenz schwer krank und lag in

wirren Fieberphantasien. — — Als er
nach langer, schwerer Krankheitszeit ge¬
nas , waren Fahnen unb Blumen ver¬
schwunden, und der -graue Alltag hatte
sein Gewand gebreitet über das , was
war, über den Kaiserb.ffuch mit seinem
Licht und Glanz, seiner erhebenden Er¬
regung. — Der große Lenz, der Bruder
des kleinen, ein schlanker Junge , hatte
bei dem Vorturnen eine Extrabelobigung
vom Kaiser erhalten und war seither noch
mehr geachtet uiid bewundert wie in frü¬
heren Zeiten. — Der große Lenz war
noch größer, der kleine, der Stift , noch
kleiner geworden. — Lange konnte letzte¬
rer diesen ersten, großen Schmerz seines
Lebens nicht verwinden; alle haften Ma¬
jestät gesehen, nur er hatte schlapp ge-
macht, hatte als Memme im Bett gele¬
gen, während sein Kaiser da war.

Sieben Jahre waren seitdem ins
Land gegangen. Die Kriegsfurie rafte
über die Erde und riß mit rauher Hand
gleisnerische Friedensmasken von den
Gesichtern der Völler . Das reine, hehre
Antlitz Germanias strahlte in wunderba¬
rer Schönheit unter einer Schar grauser
Fratzen. — —

Wochenlang schon lag das X. Jn-
fanterieregimeift in zäher Ausdauer im
Schützengraben, dem Feinde hart gegen¬
über. Täglich und nächtlich setzte zur be¬
stimmten Zeit das Gewehrgeknatter ein,
unterbrochen und begleitet von der Brüll¬
stimme der Artillerie. Regelmäßig voll¬
zog sich die Ablösung in den Schützen¬
gräben. alles regelmäßig, ein Tag wie
der andere, nur , daß manches Auge, das
gestern noch scharf gezielt hatte , heute zum
ewigen Schlummer geschlossen blieb. —
In dieses Leben treuen , deutschen Aus¬
harrens flogen blitzarttg die drei Worte:

.Der Kaiser kommt!"
Und die Neuigkeit durchschwirrte Gra¬

ben um Graben ; das Raunen pflanzte
sich fott, schwoll an , bis es zum Rufe
wurde mit Donnerhall : „Der Kaiser
kommt!"

Wie das mit einem Male in den
Ohren des lleinen, kaum 17jährigen
Fähnrichs Lenz tönte, rauschte und sang!

„Der Kaiser kommt!"
Nun sollte doch noch die große Sehn-

sucht feines Lebens Erfüllung finden ! —
Wenn schon als Kind, als Kadett , eine
fast schwärmerische Verehrung für den
edlen, friedliebenden Kaiser in seiner
jungen Seele wohnte, so hatte sie sich
jetzt in der gewaltigen Zeit deutscher Er¬
hebung erhöht zu flammender Begeiste-
rung. Die Gestalt des Kriegskaisers , des
Mannes, der nur in höchster Not sein
Racheschwert zückt, erschien ihm als der
Inbegriff aller männlichen Tugenden ; er
war sein leuchtendes Vorbild , der Heilige
seines jungen, reinen Soldatenherzens.

Und heute schon sollte er in das
blaue Hohenzollernauge blicken dürfen,
von dem die Dichter so viel zu singen und
zu schreiben wissen!

Da plötzlich Bewegung — Befehle —
Kommandorufe! — Der lleine Lenz fährt
jäh empor. Sollte Se . Majestät schon
jetzt eingetroffen sein?

Eine furchtbare Unruhe packt ihn —
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über nein, nodi immer kein Befehl für
ihn, feinen Posten im Graben zu der
lassen. Er beißt die festen, Weißen Zahne
zusammen, ble.bt in seiner Stellung , das
Gewehr im Anschlag.

Da plötzlich Schüsse! — Ist der Feind
wahnsinnig geworden? Ein Hagel don
Geschossen saust über ihn hinweg. Um
willkürlich duckt er den Kopf etwas . Zu
hoch gezielt — doch nein — horch — uh.'*
heS Stöhnen dringt an sein Ohr . Ein
wenig hebt er den Kopf, um besser sehen
zu können. Ein Mann von seiner Kom
pagnie ists , der brave Schmidt , der ihn,
den jungen Fähnrich , bisher wie ein
Vater beschützt hat und nun schwerver¬
wundet vor ihm liegt, dem Hagel der
feindlichen Geschosse ausgesetzh. Entsetz«
lich ist's , den armen Menschen so leiden
zu sehen. Einen Augenblick überlegt der
kleine Lenz. — Blitzartig huscht des Kai¬
sers Bild an seinem geistigen Auge vor¬
über, ein schmerzlicher Zug gräbt sich für
einen Augenblick um die jungen Mund¬
winkel, dann richtet er sich entschlossen
auf und kriecht geschmeidig wie eine Katze
über den Grabenrand . Neben ihm er¬
tönt eine rauhe Stimme:

„Fähnrich, um GotteS willen, sind
Sie verrückt geworden, dem Mann isi ja
nicht mehr zu helfen!"

Eine k:ästige Faust sucht ihn zu pcck-
ken — zu spät ! — Schon ist er über dem
Grabenrand und zieht behutsam den
Schlverberlctztennäher, heraus aus dem
Hällcnseuer — noch ein Griff ; der Un¬
glückliche ist geborgen. — - Vorsichtig,
auf dem Leibe liegend, schiebt sich der
junge Lebensretter zurück— nun noch ein
Sprung und er wäre wieder im Gra¬
ben! —

„S —s—f —s—1" saust es über ihm
fort — über ihm ? Ein schwerer Schlag
trifft seinen Rücken — er will sich auf-
richten — es geht nicht.

„Getroffen", murmeln di« Lippen.
Ihm ist plötzlich, als riefen irgendwo

Stammen:
„Der Kaiser ist da !"

^ Dann wird es dunkel vor feinen
In das große Schiff einer Kirche, die

als Kricgslazarett eingerichtet ist, sendet
die mählich sinkende Sonne ihre letzten
Strahlen . Wie einer Mutter linde Hände
gleiten sie über die Lager dahin und küs¬
sen die Stirnen todwunder Krieger,
gleichgültig, ob Freund , ob Feind . Hel-
den sind sie alle, die da liegen und das
junge, feurige Blut dahingegeben haben
für die daheim — für das Vaterland.
Lautlos huscht die Liebe in Gestalt barm¬
herziger Krankenschwesterndurch die lan¬
gen Reihen menschlichen Martyriums.
Stille herrscht in der weiten Halle der
Kirche, die nur durch leises, verbissenes
Stöhnen unterbrochen wird, bis mit
einem Male drei Worte von Mund zu
Munde gehen, wie daS Säuseln des
Abendwindes:

„Der Kaiser kommt!"
Wo kamen sie her? Hatte das Gold

der scheidenden Sonne sie aufgesogen und
hineingetragen zu den wunden Helden?

Genug — sie waren da und wirkten
belebend auf manche» matt gewordene
Auge. -

„Wenn komm: der Kaiser — Eckig¬
ster — bitte bald."

Mit verzehrendem Ausdruck hängen
zwei blaue, kindliche Augen an den Lip-
uen der Pflegerin.

„Majestät muß jeden Augenblick ein-
treffcn — ich höre bereits daS Heranna¬
hen der Autos . — Aber bitte, Sie dürfen
sich nicht erregen, Sie können ruhig liegen
bleiben, auch wenn der Kaiser an Ihr
Lager treten sollte!"

Leise, wie eine Murter, streicht sie
über die heiße Stirn des kleinen Fähn¬
richs und sieht besorgt in die fiebrig glän¬
zenden Augen. - —

Und der Kaiser kommt! Von Lager
zu Lager schreitet er, wie ein Vater , sei¬
nen Söhnen den „Gute Nacht"-Gruß bie¬
tend. —

Der klein« Lenz hört ihn näher und

der Verwundung und nerc
junger Kriegers:

17 Jahre !" -
In des Kaisers Auge

Träne . — Spontan ergreift]
des Jungen:

„Ich danke dir !" - -
Und er wendet sich zu
Mt weit aufgerissene

Augen sieht der junge Fi
Abendgold. —

Er hatte den Kaiser gesth
noch: er hatte einen der
schen gesehen, und der hatte
ihm — dem kleinen Lenz!

Ein seliges Läckieln vei
denden Züge. — Dann si
in den Arm der Schwester
santt über die Stirn ftrei
mal bewegen sich die blas

M-m
$
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DaS HindenburghanS in Kögen (Ostpreußen.)

näher kommen. Wie da« matte Herz zu
klopfen beginnt — furchtbar — zum Zer¬
springen; krampfhaft falten sich die
Hände:

„Herr Gott , nur noch ein paar Minu-
ten Leben!" -

Da steht der Kaiser plötzlich vor ihm
in der schlichten, grauen Felduniform,
wie alle anderen um ihn her und doch
der Kaiser, unverkennbar, auch urtter tau¬
send Gleichgekleideten. Schnell schiebt die
Schwester ein Kissen unter den Kopf des
wunden Jungen , der verzweifelte An¬
strengungen macht, den zerschossenen Rük-
ken zu strammer Haltung zu zwingen.
Dicht tritt der Kaiser zu ihm heran und
beugt sich zu ihm nieder:

„Liegen geblieben, mein lieber Junge ",
befiehlt er.

Di« Schwester berichtet über di« Art

„Mutter — ich habe -
Kaiser — gesehen!" - -

Draußen aber war die
ken! -

Kalte
Von ®. Herrm

fiiß<

opf kühl und FÜW
tet eine alte Geff
leider ist es a!
heutigen Gener
kehtt, und wenn

_ alles Mögliche
ihre Füße zu erwärmen,
ihnen in den settensten8 ‘
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Die eitlen

J Ider Vertreibung- der Engländer non
,.t v c Südspitze von Gallipoli bei Sedd
" r, wo sie sich mit der stillen Sehn-

lch Konstantinopel am festesten ein-
luge sch« und am hartnäckigsten behauptet
^greift « war die mit stolzen Hoffnungen und

ri Worten begonnene Gallipoli
, ^ ^ >n zu einem nichts weniger als

Berten Ende gelangt.
Fäh« mit Sedd

später einen _ _
geW iützpunkt für

3 . rrschung der
,näI _ rllen zu er.

cera und damst
den herß-

Besitz der
Hauptstadt
acn, haben
erfüllt. Da-
'n aber die
jetzt bedeu-

Massen,
alltpoli ge-
laren, frei-

m, um sich
Verein

Gen Trup-
Harsch auf
in Bewe-
setzen. —
das reiche

genau
-ubi«u. «fr»
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Bilder aus Kairo.

Goldquelle Englands . DaS Krämervolk
weiß, es geht jetzt um seinen Lebensnerv
und es zittert jetzt für Aegypten. Die

Hauptverkehrsstraße tu Statt».

Rollen sind nun vertauscht, und Kitchen« ,
der allmächtige englische Oberbefehlshaber,
trifft schon seit Wochen Vorbereitungen,
um das schatzreiche Larid so lange als irgend
möglich zu verteidigen. Welcher große Reich,
tum in jenem „Wunderland der alten Welt¬
steckt, läßt schon ein Blick auf die hervor¬
ragendsten Sehenswürdigkeiten Kairos, der
Hauptstadt von Aegypten, erraten . Auf der

HauptoerkehrSstraße
dieser altehrwürdi»
gen Stadt herrscht
heute ein Leben wie
in einer europäischen
Großstadt. Da «mor-
genländischeElement
hat sich mit der abend¬
ländischen Kultur
vollstän big vermischt.
Kairo besitzt über 400
Moscheen, auch ein
deutliches Zeichen
seines Wohlstandes
von den die impo-
santeste und architek¬
tonisch interessanteste
die mit schlanken
Minarets gekrönte
Moschee Mohamed
Alis fein dürfte. DaS
untere Bild zeigt
die Ueberstcht über
dieses großartige
Bauwerk.«eiie«
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« «« auf die Mehame» « ll-Meschee tu « air».
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der Wahl der Mittel meist so verkehrt
wie möglich zu Werke gehen.

Das Leiden der kalten Füße ist ein
recht weit verbreitetes ; es kann sowohl
die Ursache, als a'-ch die Folge einer
Krankheit darstellen. Wer dauernd kalte
Füße hat, suhlt sich durchaus nicht wohl,
ist mißlaunig , griesgrämig , unlustig zur
Arbeit und wird schließlich krank. Ein
großer Teil der sogenannten „Erkältungs-
krankheiten" beruht aus dem Vorhanden-
sein chronisch kalter Füße und könnte
vermieden werden, wenn das so unange¬
nehme Leiden beizeiten bekämpft würde. >

Kalte Füße bekommen wir oft dann,!
wenn ungünstige Einflüsse von außen
herantreten und den Füßen die Eigen¬
wärme entziehen. Feuchtkaltes Wetter
und kalte Fußböden dürften in erster Li-
nie als derartige Einflüsse in Frage
kommen. Ist dann unsere Fußbekleidung
nicht imstande, die Eigenwärme zusam-
menzuhalten, so werden die Füße sehr
bald kalt. Abgesehen von durchnäßter
Fußbekleidung, die ihren Aufgaben auch
nicht gerecht werden kann, ist die Art und .
Weise, wie wir heutzutage unsere Füße ;
einzuzwängen leider gewöhnt sind, schuld
daran , daß wir in der kühleren und kal- I
ten Jahreszeit meist an kalten Füßen \
leiden. Neben der Enge des Schuhwer¬
kes ist es die Undurchlässigkeit des Le-
ders, die eine dauernde Abkühlung der
Füße im Gefolge haben muß, die wieder-
um um so empfindlicher in Erscheinung
treten mutz, je unbeweglicher der Fuß
durch den Stiefel gehalten wird . Jeder
Fuß bildet sich sein eigenes Klima zwi-
scken seiner Haut und dem Leder seiner
Bekleidung. Je größer nun der dort be-
kindliche Luftraum ist, desto günstiger für
die Füße wird dieses Klima sich gestalten.
Es ist nicht das Gewebe des Strumpfes,
das unfern Fuß warm hält , sondern die
durch seine Maschen sestgehaltene Luft¬
schicht, die als schlechter Wärmeleiter und
darum warm haltend wirkt. Dicke, grob¬
wollene Striiuipfe bedingen das Vorhan¬
densein von mehr Luft als dünne, baum-
wollenie Strümpfe . Behält man die
Strümpfe zulange an , verfilzen sie und
gewähren einer isolierenden Luftschicht
wenig Raum , wirken also kältend auf die
Füße ein. Kann der Fuß infolge Un-
d" rchlässigkeit seiner Bekleidung nicht ge-
-lügend ausdünsten, so wird die zwischen
dem Schuh und der Haut liegende Be-
klcidung (der Strumpf ) feucht; es wird
den- Fuß dann reichlich Wärme entzogen.
Auch in dieser Beziehung wirkt zu enge»
Schuhwerk schädigend, daneben ist es di«
schlechte Pflege des an und für sich schon
mit wenig Poren versehenen LcderS, die
eine gehörige Ausdünstung der Füße hin-
dort. Auch der im warmen immer anbe¬
haltene Gummischuh führt durch Verhin-
derung der Ausdünstung zu kalten Füßen,
ein Erfolg , der grade das Gegenteil von
den, darstellt, was beabsichtigt war.

Eine Ausdünstung der Haut der Füße
kann auch dann nur in befriedigendem
Maße statlfinden, wenn ihre Poren nicht
verstopft sind. Inwieweit in dieser Rich-
tung allen Anforderungen stattgegeben
wird, soll hier nicht näher untersucht
werden, nur wolle man bedenken, daß die
meisten Menschen eine recht mangelhafte

Fußpflege treiben, indem sie es recht oft
an der nötigen Sauberkeit — man sieht
ja die nackten Füße nicht — fehlen lassen,
sodaß man sich eigentlich wundern muß,
daß das Leiden der kalten Füße nicht
noch weiter verbreitet ist. •

Die Nutzanwendung aus dem vor¬
stehend Gesagten ergibt sich von selbst.
Nur sei hier vor Uebertreibung gewarnt:
Es gibt Leute — Stubenhocker meist —
die man fast den ganzen Tag über mit
warmen Filzschuhen herumlaufen sieht
und die trotzdem ständig über kalte Füße
klagen. In der an sich richtigen Er¬
kenntnis, daß ihre enge und undurchläs¬
sige Fußbekleidung aus Leder durch weite
Stoffschuhe ersetzt werden muß , langten
sie bei den Filzschuhen an, ohne dabei zu
bedenken, daß ihr Leiden vielleicht ganz
andere Ursachen habe: Mangel an Bewe¬
gung, körperliche Fehler oder Leiden.
Doch davon später. Wer gezwungen ist,
sitzend oder stehend bei kalten Fußböden
zu arbeiten, sorge vor allen Dingen für
möglichst weite Fußbekleidung. Die mit
Stroh ausgestopften weiten Schuhe (auch
Holzschuhe) der Marktleute sind hier als
vorbildlich zu nennen. Wählt man Stoff¬
schuhe, so soll das Oberzeug nicht zu dick
und gehörig luftdurchlässig sein. Das
Gewebe der Kamelhaarschuhe ist wohl am
meisten zu empfehlen.

In recht vielen Fällen dürften die
kalten Füße jedoch nicht auf eine unvor-
schristsmäßige Fußbekleidung zurückzu-
sühren sein, sondern auf mangelnde Eigen¬
wärme der Füße , die ihrerseits wieder
eine Folge von schlechter Durchblutung
dieser Organe ist. In solchen Fällen , in

!denen kalte und nasse Witterung , fuß¬
kalte Dielen usw. nur eine verstärkende
Gelegenbeitsursache abgeben, führt auch
die idealste oder warmhaltigste Fußbe¬
kleidung nicht zur Besserung des uner¬
wünschten Zustandes. Vielfach ist eine
derartige mangelhafte Durchblutung des
Fußes eine Folge ungenügender Bewe¬
gung, sie tritt deshalb viel bei Leuten
ein, die den ganzen Tag über zu sitzen
gezwungen sind. Doppelt schlimm ist es,
wenn die sitzende Lebensweise mit an-
stvengender Geistesarbeit verbunden ist,
dann wird das nach dem Gehirn hin¬
strömende Blut zum Teil den Füßen
entzogen. Auch die dauernde Zusammcn-
pressung der Adern des Beines , wie sie
beim lange andauernden Sitzen unver¬
meidlich ist, dürfte hier eine nicht zu un-
tersckiätzende Rolle spielen. Der Rückfluß
des Bluws wird erschwert und gehemmt.

Leuten mit sitzender Lebensweise ist
dringend zu raten, ihre Arbeit öfters am
Tage zu unterbrechen und einen kleinen
Spaziergang ins Freie zu unternehmen.
Oft dürften für jedes Mal 10 bis 15 Mi¬
nuten genügen. Das vielempfohlene Fer¬
senheben, das Stehen auf den Zehen oder
das Futzrollen wird, wenn überhaupt
dauernd durchgcführt. nur ganz vorüber-
gehenden Erfolg haßen.

Endlich ist die mangelhafte Durchblu¬
tung der Füße vielfach eine Folge von
KrankheitSzuständen aller Art . Die
schlechte Jölutgirfulatioji kann durch Blut¬
armut , Herzschwäche, Störungen im
Pfortaderkreislauf und dergl. hervorgeru-

l fen werden.

Sind derartige Leiden |
hende Untersuchung seitens
festgestellt worden, so mutz i
Bekämpfung bald in Angri
werden. Als allgemein
Mittel zur Besserung des
scheinung auftretenden Leide«
Füße seien kurz genannt:
gemäße Diät , vernünftige
durch regelmäßige Waschung
aller Art (Wasser-, Dampf
luktbäder, elettrische Lichtbä
und Luftbäder), örtliche
durch heiße und Wechsels-,
Gymnastik (besonders Wid"
nastik) und Abhärtung nach
Art (Barfußgehen usw.).

JNIodewört
Don Wilhelm Frer

it großen, Eifer ist
Jahrzehnten der
gen das Fremd»'
geführt worden,

ist die Zahl der Mitstreiter in
: fen angewachsen. Wem
!heit unserer herrlichen Mut!
, Herzen liegt, dem wird außer
!Ivörtern auch manches vollst
echte deutsche Wort in Rede

!unangenehm auffallen, weil
ten Orte oder in unpassender
gebraucht wird. Feineren
solche mißbrauchte Wörter
behagen, um so mehr, je
sich vordrängen.

Und das geschieht sehr
kann manche unter ihnen s
lings - und Modewörter ir
zeickmen.

Wer hätte nicht schon das.
liebte „tadellos " als eine,
den heiligen Geist der Sp
den? Das gute alte Wort
derte hindurch ein anständi
freies Dasein geführt, bis
Jahren in studentischen u
Kreisen zum Range eines
erhoben und seitdem gerade
den ist. Was muß sich da»
alles bieten lassen! In wie
sende Verbindungtn wird e»
der anspruchslosen Einfa .̂
sprünglichen Bedeutung hat
waltsam herausgerissen, um
druck einer höchsten Steige
anmaßend und zugleich g
scheinen zu lassen. Denn
deutet doch lediglich„frei vo

i unter den allgemein gülttz
nummern einer schlichten»
Wertung aller befriedigende»
entsprechen würde. Meint,

' Stutzer, daß seine als „ta
sene Weste oder HalSbindw
Anerkennung verdiene?
nes Urteils bewußt, wenn *

; oder den Anstand einer M
dellos" nennt?
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. anderer Ausdruck, dem man jetzt ;
n rai  ritt und Tritt bis zum Ueberdruß
k J , ist „auslösen". Es wird kaum

^ flg <rre gtf hervorgebracht, entwik-
n9I fliu ,omKn— "H " mutz . ausgelöst''

7* mag es nun eine Stimmung , eine
.Jj iun0, eine Vorstellung oder was

t - G ^ fe*n- Beim . Auslösen" aber
, e«z sich eigentlich um einen einzi-

m bestimmten Vorgang, der darin!
Ibafc etwas fertig Vorhandenes

Tfll fcenb eine mechanische oder geistige
plötzlich frei und wirksam ge-

,, u rd. So wird durch einen Hebcl-
Rammklotz ausgelöst, so geht es

■“ x înenbetrieben, in denen man die
oder Hemmung von Rädern,

Ltanzen, Stempeln , Hämmern
c- i| en Handgriff Plötzlich aufhebt.
^Gs beim Auslösen frei wird, ist

fvorher vorhanden gewesen und
n auf den Augenblick der Ent-

Yft [ W aber die Freude, die nach
* ” 'Gebrauche des Wortes dura) -na
rer! .ausgelöst" wird, auch schon

i gewesen? Haben Empfindun-
^ !>eim Anblicke eines Naturschau-

"es Bildes , einer Familienfzene
!haben Stimmungen , denen man

i öcen eines Musikstückes anheim-
u, l» i schon vorher in der Seele ge-
er in t? Ganz gewiß nicht. Was aber
aber eiitc ,eelische Tätigkeit aus
utl on Wahrnehmungen hervorge-

utzer 'd, das kann nicht unter den Be-
llstiil„Auslösens" fallen,
ede schlossen" gehört ebenfalls unter
sl (i h falsch gebrauchten Ausdrücke,
der ien  heißt , etwas aus einem be-

g ^ grenzten Gebiete entfernen
, alten. Wenn man dieses Wort

er in der Bedeutung von . unmög-
' ?̂ t man ihm Gewalt an, denn

.glich >st, kann sich ohnehin nir-
Mngen, bedarf also nicht erst
..lietzung.

der Wötter „selbstverständ-
rlich" oder „naturgemäß" hött

j . selbstredend", eine Verb in-
Überhaupt ein Unding und der
Sprache völlig fremd ist. Will
' daß eine Sache . für sich selbst
£ rhr eigener Anwalt ist, so

durch einen Satz in dir-
aber durch eine geeignete Bei-
oem betreffenden Hauptworte
.Selbsttedend" trifft diesen

^lich " wird oft gebraucht in
-ag von . verbotgen" oder „un-
Was verborgen ist, kann gcftm-

Pfunden wird nur Neues,
, - Vorhandenes . . Unfindbar"
weggründe zu irgend welchen

nicht „unerfindlich".
£? »st mir, was nicht erfunden
m, also etwa das Lebenselerier
»ein der Weisen.
Aen schön" glaubt mancher
seine Ware wirksam anzupcei-
Aber damit , daß sie von „sel-

sei. „Selten schön" will
?it sagen, daß etwas nur sel-
^istens also nicht schön ist, eine
,-8, die keineswegs als Emp-

en wird. Auch mit dem „sel¬

ten schönen Tone ", dem „selten schönen
Vortrage" eines Künstlers verhält cs
sich so-

Zur marktschreierischen Ausdrucks¬
weise der Reklame gehört das Wort „erst¬
klassig", das verständnislos dem englischen
Ausdruck dafür nachgcbildet ist. Dieser
überaus aufdringliche und abgeschmackte
undeutsche Ausdruck erreicht den Gipfel sei¬
ner Lächerlichkeit, wenn er gar in der
Steigerungsform ais „eistklassigst" auftritt,
was man in Ankündigungen aller Art lei¬
der häufig genug beobachten kann.

„Voll und ganz" hat glücklicherweise
schon viel von seiner einstigen Beliebtheit
verloren und stiftet wohl nur noch in den
Fest- und Tischreden kleinstädtischer Bie¬
dermänner als „Brustton der Ueberzeu-
gung" ein kümmerliches Dasein, dagegen
erfreuen sich „unentwegt ", „großzügig",
„hervorragend" und ähnliche Gipfelformen
noch vielfacher Anwendung am Unrechten
Orte. Weim ein Freiherr v. Stein , ein
Bismarck „unentwegt " ihren Zielen zu-
strebten, wenn ihre Taten als „großzü¬
gige" und „hervorragende" Monumente
menschlichen Wirkens gepriesen werden, so
hat das Sinn . Aber man kann nicht ohne
den Beigeschmack lächerlicher Uebertrei-
bung solche Ausdrücke auf belanglose Er¬
scheinungen des Alltagslebens überttagen.

Es lassen sich diesen Proben einer kri¬
tiklosen Anwendung deutscher Wörter mit
Leichtigkeit noch viele hinzuftigen. Wem
einmal für dergleichen Ohren und Augen
aufgeschlossen sind, der findet sie auf
Schritt und Tritt und wird die Lehre
daraus ziehen, daß hinsichtlich der .Wahl
des Ausdrucks viel mehr nachgedacht und
viel weniger bloß nachgesprochen werden
muß, mögen die jeweiligen Modewörter
und Allerwelts-Redewendungen auch noch
so hochtönend und scheinbar bedeutungs¬
voll ins Ohr fallen.

Der Reiche.
Von Dr. Siegfried B e r b er i ch.

r gab feine Krücken dem Tram-
bahnschafsner, hielt sich links

und rechts fest und sprang mit
der Behendigkeit eines Eich¬

hörnchens mit seinem rechten
Bein — das linke fehlte — erst auf das
Trittbrett und dann auf die, Plattform
des Trambahnwagens . Ich mußte 18,
cheln über seine Fixigkeit. Er merkte es
— und es schien ihm zu gefallen. Nach
der Fahrt sprang er ebenso eichhürnchen-
haft-rasch ab. Wieder mußte ich lächeln.
Ich stieg auch ab und gesellte mich zu
ihm. Er fing gleich an:

„Sie denken: Anpassung. Ihr Lä¬
cheln machte mir Freude . Die Andern
meinen es ja gut, wenn sie glauben, mit
traurigen Blicken mich ansehen zu müssen,

jAber mir ist das furchtbar peinlich. Grade
weil ihr Mitleid echt ist. Ich brauche kei-
nes. . -ch bin ebenso reich wie die An-

idern. alle. Mir fehlt nichts. Mein Bein?
Gewiß, es war mir stüher nicht zu-

iü!ei ; .®e*n Verlust hat mich aber auch
nicht armer gemacht. — —

> Sie glauben das nicht? Anpassen, ab-

finden macht reicher, nicht ärmer . Sie
wissen ja garnicht, wie reich ich bin.
Nicht: Noch bin. Der Mensch, der alle
Glieder hat, lernt seinen Reichtum ja
nie kennen. Das Bewußtsein von dem,
was mir geblieben ist, macht mich reicher
als euch, die ihr unbewußt mehr besitzt.

Gewiß, ich werde keine Bergtouren
in Zukunft machen. Ich habe sie auch
früher nur selten gemacht. Auch tanzen
werde ich nicht mehr. Aber was ist
tanzen! Ich werde ein schönes Holz¬
bein bekommen, mit dem ich gehen kann.
Wenn nicht rasch, dann langsam . So
viel ich will. Aber vielleicht will ich
nickt mehr so viel gehen — —

Freilich, dreißig Kilometer irrt Tag
wie im Feld — r- Glauben Sie ; die Er¬
innerungen an meine Marschleistungen
im Feld werden mich allezeit darüber
hinwegtrösten, daß ich ein Bein verlo-

!ren habe. Dieses  Gehen war kein
Stolzieren ! Der Mensch geht daheim
überhaupt zuviel. Soll heißen : es kommt
ihm nicht darauf an — er geht mehr als

' grade nötig ist.
Die Erinnerungen ans Feld sind mir

heiliger Besitz und wiegen den Verlust
dieses ganz unwesentlichen Knochens
reichlich auf. Sie glauben, weil ich ein
gebildeter Mensch bin ? O, auch die An¬
dern werden so fühlen. Wie gesagt, man
lernt anders darüber denken, als sich Ge¬
sunde vorstellen können. Freilich , als ich
im Lazarett aufwachte und zunächst im¬
mer noch das Getöse des platzenden
Schrappnells und die aufspritzend« Erde
mein Bewußtsein füllten — Da , als ich
nach und nach merkte, daß man mir dgS

>Bein abgenommen hatte — Aber das
vergeht. Ebenso wie das vermeintliche
Prickeln in der Fußsohle , das ich zu ha¬
ben glaubte, obwohl der Fuß schon

'!lange fehlt« -
Gewiß, es hätte mir nicht passieren

l müssen. So lautet wenigstens die flache
Phrase. Aber sehen Sie , so dentt auch
nur der Daheimgebliebene. Draußen im
Feld ist man mit dem Schicksal zustieden,
auch wenn es einem hart mitspielt. Es
hätte ja noch viel schlimmer kommen kön¬
nen! Man muß diese Hölle mitgemacht
haben, um diese Alltagsweisheit ganz zu
erfassen. Wehleidigkeit verliert sich ganz.
Man wird aefühllos gegen sich selbst.
Man fühlt ück ganz in Gottes Hand.
Oder, wenn Sic es so ausdrücken wollen:
man ist einverstanden mit Allem, was da
kommen könnte. Schon weil man ein¬
verstanden sein muß. —

O ja, ich bin recht leicht verwundet!
Solche Wunden heilen sehr rasch und
schön. Es ist gar nicht so schwer zu be-

!greifen, daß das Bein für alle Zeiten fort
j ist. M n kann sich ja einrichten. Nichts
! leichter als das!

Und wenn die Leute nicht so komisch
iwären und glaubten, einen fortwährend
bedauern zu müssen und einem Liebes-
zigarren anböten, aus Mftleid , für das
verlorene Bein — dann merkte man gar
nichts mehr von dem Verlust ! — Wie
gesagt, ich fühle mich nicht ärmer , ja ich
glaube bestimmt, daß ich reicher bin als
die Andern - "

j Worauf er grüßte und in sein Haus
i humpelte.
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Ernst und Scherz

Eheschließung im nördlichen Borneo.
Bei den Bass uns in Nordborneo erfolgen
die Eheschließungen im Uvwalde nur in
Gegenwart der zwei beteiligten Familien,
doch ohne jede begleitende Festlichkeit. Die
dabei beobachtet« Feier besteht nur darin,
daß dem Brautpaare mit einem hölzernen
Messer «in leichter Ritz ii? die Wade bei¬
gebracht wird. Nachdem das vor den Zeu¬
gen geschehen, siedelt das junge Ehepaar
mit in» Vaterhaus der Braut über wo
der Mann nun als Familienmitglied gilt.

Pfeifen und Acrmel in Korea. Tabak
ist für Korea, was Opium für China und
Branntwein für England ist. Der Kore¬
aner geht mit seiner drei Fuß langen
Pfeife, die er mit einer Hand hält, um¬
her, während er mit der anderen freien
Hand irgend «ine Arbeit, graben, hacken
oder dergleichen verrichtet! Denn nicht»
kann ihn bewegen, sein« Pfeife auch nur
einen Augenblick au » dem Munde zu
nehmen, und die Folg « davon ist, daß
15 Mann hierort» so viel arbeiten, wie
drei Mann anderswo . Ein fernere» Hin¬
dernis bei der Arbeit ist de» Koreaner»
Tracht mit langen, weiten Aermeln, wel¬
che er als Taschen beim Tragen aller
möglichen Dinge benutzt. Dieser Umstand
ist vom König als ein so grober Unfug
«ckannt worden, daß er eine Verordnung
gegen lange Kleiderärmel erlassen hat,
in welcher er seinen Untertanen befiehlt,
kurze, eng anliegend« Aermel zu tragen,
wie er selbst es tue. Doch der königliche
Befehl vermochte nicht gegen die alte, ein-
gewurzelte Unsitte aufzukommen, und das
Volk behält beharrlich seine Pfeife und
seine langen Aermel bei.

Schlagfertig. Eine niedliche Erinne¬
rung an Franz Liszt knüpft sich an die
Person des verstorbenen Musikdirektor»
Franke. Liszt war zur AuMhrung eines
seiner Musikwerk« au » Weimar nach

Eisenach hinübergekonunen, um sein Werk
selbst zu dirigieren. In der Generalprobe
mochten an einer Stelle die Leistungen
des Orchesters nicht den Wünschen des
Komponisten entsprochen haben, denn in
seiner temperamentvollen Weise klopfte er
ab und sagte sehr unwirsch zu den Musi¬
kern: „Aber das ist ja eine Hundemusik,
meine Herren!" Franke, der die erste Vio¬
line spielte, und der bei diesen Worten die
Blicke des Meisters auf sich gerichtet fühlte,
meinte darauf ganz trocken: „Ja , - Herr
LiSzt, i ch Hab' sie nicht gemacht."

Andreas Hofers Bart . Kurz nach sei¬
ner Verheiratung saß der Sandwirt mit
guten Freunden zusammen; da kam ein

Auflösung des Verstellrätsels
au» voriger Nummer:
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Triest — ei» Traum.

Bettler dazu mft einem ungemein langen
Bart . „Möchtest du dir nicht auch deinen
Batt so lang wachsen lassen, Ander!?"
ftagte einer den Hofer, der den Bart des
Bettler» mit Wohlgefallen bettachtete.
„Ach," riefen die anderen Freunde , „das
darf er ja gar nicht, das leidet seine junge
Frau nicht!" Hofer, der seine Frau wohl
innig liebte, wollte sich doch nicht nacksta-
gen lassen, daß er unter dem Pantoffel
stehe, und sagte eifrig : „Meine Frau hat
mir darin nichts zu befehlen; wie hoch
gift die Wette, so lasse ich den Bart stehen

Bilder »ätscl.
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Auflösung folgt tu nächster Nummer.

bis übers Jahr um diese Ze|
Ochsen!" rief der Gegner,
ein, er hielt sein Wort, ged
und kam so zu einem großei
seltener Schönheit.

Eiserne Glocken. Au»
den deuffchen Forschern aufs
der Glockenkunde bis jetzt
zusammengenietete eisern«
kannt. Der „Saufang " ausl
im Museum zü Köln, dasj
glöckchen im Schatz von
ein Glöckchen zu Ramsach in^
Gußeiserne Glöckchen in
die ungefähr aus dem 15.”]
stammen, sind in Oberbah
vorhanden. Seit dem
Kriege, in dem so viele
und eingeschmolzen wurden^
die verarmten Gemeinden
land häufiger mit Glocken
Sie werden jetzt, von Rost |
gesprungen, noch hier und
böden auibewahrt . Für biel]
einer Jahreszahl versehene
noch immer die von Jggesba
aus dem Jahre 1144; alles
von andern Glockenkundigens
stteitig gemacht, da sie die/
Drohnsdorf für die älteste |
dem Jahre 1098 stammen so!

j Scheinbare Größe eirtt»
IMan hat borechnet, daß eins
!einer Entfernung von 320
tel, bei' 425 Meter ein

!536 Meter ein Fünftel lein
Große zeigt

lUtTci-erft«. !

Wortspiele,itle^
»an S . Cpijt.

: - Latz sich nicht von mir j
Sonst wird c» dir N.ue1
In vieler Kinder Büche»
Habe ich auch mein,n ch

«uchstabenrätse
»on Dr . i} . tztnrb »,

| 'S» reichte 1 2 8 4 die funyjrdJ
I fern Jüngling 4 8 12 von 4
jDer Hohepr>ester4 3 2 1 segn«
! In 2 3 4 r in Algerien zu le

«erfteckrätsel
»an # c. i, . StrttSfc

vuS einem Kolpo-.tag«
!Es war juni-schwüle Nacht.
; virna murrend und verbriet!
Geschmacklosigkeit und dem Säj
Reichtum» auSgestatter« Gewaf
jede» Möbel, grad als ob sie H
suche. Da dieses weder im
im Schreibtisch, noch sonstwo
nachdenklich zur Decke und sag
Fortsetzung folgt. In diesen "

sich6 feindliche Fest!

(Auflösung folgt in

Auflösungen au» vorig r .
de» Rätsel«; DamaS -sy-kus-sÄ

rätsel». Griesch

Nachdruck«i» den, Inhalt >

verantwortlich»! Redakteur » ' s
I- ch»*»-e«>,»s, *•«
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Etwas für den Formobstgarten.
Bon N . in N . lMlt drei Abbildungen .)

3nden Formobstgärten sitzen nur zu häufig
die auf schwachwachsenden Unterlagen ver¬

edelten Sorten ganz voller Blutenknospen , sie
machen aber keinen Trieb . Besonders ist dieses
bei vielen auf der Quitte ver¬
edelten Birnensorten der Fall.
Solche Bäume entwickeln nur
kümmerliche Früchte und gehen all¬
mählich ein , ohne irgend «inen
nennenswerten Ertrag geliefert zu ^ _v
haben.

Die Sorte und die Unterlage
paffen nicht zusammen . Eine Ver¬
besserung des Bodens , kräftige
Düngung usw ., werden hier nichts
nutzen , sondern es ist zu versuchen,
den Bäumen ein besseres Wurzel¬
vermögen zu geben , durch das die
Nährstoffe aus dem Boden dem
oberirdischen Telle in reich¬
licherem Maße zugeführt

MM

das Wachstum dadurch gefördert werden , daß
im Frühjahre unter ihm ein kräftig wachsender
Wildling gevstanzt wird , der in gleicher Weise,
wie oben beschrieben , in den Ast hinein ver¬
edelt wird (Figur 3 ) . Ist der Ast genügend
gekräftigl und das Gleichgewicht im Baume
wieder hergestellt , so wird oer Wildling unter der
Veredlungsstelle abgeschnilten und fortgenommen.

Kleinere Mitteilungen«
gferbtn  ist nach

Oi '

werden.
Jlj- v - X'ÄiS

Im zeitigen Frühjahre
ist ein Wildling in nächster
Nähe des kümmerlich
wachsenden Baumes zu pflanzen ; es find
hierbei solche Wildlinge zu wühlen , die aus
einer kräftigen , einjährigen Rute bestehen.

Ende April bis Anfang Mai , also zu einer
Zeit , wenn der Baum gut in Saft steht , wird
kurz über der Beredelungsstelle ein umgekehrter
T » Schnitt ausgefühtt und die Rinde vomtolze gelöst(FigurI). Die in den

lamm hinein zu veredelnde Nute
des Wildlings wird mit dem be¬
kannten Kopulierschnitt versehen.
Run ist letztere unter die , durch
den j .« Schnitt gelöste Rindenschicht
des Baumes einzuschieben (Figur 2 ) .
Die Beredlungsstclle ist mit Bast zu
verbinden und mit Baumwachs zu
verstreichen.

Die auS dem Wildlinge unter
der Veredlungsstelle herauskommen - ,
den Triebe find zunächst nur etwas vif
einzukürzen , sie werden erst fort-
geschnitten , wenn die Veredelungs - V:
stelle gut verwachsen ist.

Auch bei mehrjährigen . _ —
Palmelten , bei denen ein
Ast gegenüber den anderen ' ' ^
stark im Wachstum - zurück-
geblieben ist, kann in ihm w»chsrn»rn Kvr>«vegb»«me».

und sogar harten Weg nicht voran kann , dieS übrigens
auch nicht heilsam wäre , so läßt man das Tier
ansänatich auf der Wiese einhergehen . Später ist
eS sehr heilsam , es zu Feldarbeit zu benutzen.
Der lockere Boden tut den Futzballen kein Leid
und die Arbeit macht die Glieder durch Förderung
des BlutlaufeS wieder geschmeidig Ein Land¬
wirt erhält ein solches Tier recht billig und kann
eS bet vernünftigem Vorgehen durch langsame
Arbeit wieder heilen . W A.

Ale Attache » schlechten Wikchgeschmacke « find
nicht immer auf Futter und Fütterung zurück-
zusühren Kann die Geschmacksverschlrchterung der

Aersang ln de» HNeder « Sei Pferden ist nach Milch trotz peinlichster Reinlichkeit und zweck-
dem landläufigen Namen ein Übel , wodurch ! mäßigster Fütterung nicht beteiligt werden , so hat
nianchmal ganz junge Pferde recht elend werden >das übel seinen Grund in den Tieren selbst. Um

- ■• • ■ dem übel aus den
Grund zu kommen,
müssen Kostproben
der frischen Milch

, sofort an Ott und
/ / Grelle von der
'  MilchjederKuhvor-

genommen werden,
L um aus diese Weise
f h  scstzustellen , welches
K-  Tier die schlechte

Milch liesett . Zeigen
sich bei der ersten

und hierdurch alt und ver¬
schlissen ausjehen . Das Übel
findet sich vorherrschend bei
Fuhrmannspferden , die meist
über hartes Pflaster gehen
müssen ; hierbei kommt meist
äuch unvernünftiges Treiben
seitens der Knechte, die die
ohnehin erhtyM Tiere manch¬

mal recht lange au
' - zugiger Stelle vor der

Schenke stehen lassen
' und nachher,um die aus-

gignr I. Au»<üf>ru«a de« bedungenen Frachten
in den Stamm De» paume ». zu erreichen , übermäßig

draustre >ben . Die vor¬
herrschende * Trockenfütterung
begünstigt wegen der schwereren
Berdaulichkcit dann auch diesen
Krankhetlszustand noch beträcht¬
lich. Für den Fuhrbettteb sind
solche Tiere denn bald gänzlich
unbrauchbar und hier auch
schwerlich noch einmal zu
kurieren , da das Übel bet
Inanspruchnahme des betreffen¬
den Tieres sich wieder gleich
verschlimmern statt bestem
würde . Ein enormer Schaden
erwächst daher durchweg aus
einem solchen Borsall Innere
Ursache ist Biutvcrdickung und

ungenügende Zirkulation
durch die Gliedmaßen

lf .I

{k

{}

durch die Gliedmaßen
Diese werden dadurch
arg steif und unfügsam,
außerdem ichmerzhast
so^ar in den Füßen . Hauptgegenmittel
ist darum Grünsuiler . wodurch bas Blut
allmählich dünnflüssiger wird . Sodann

mehrmals täglich Behandlung
. _ mit warmen Kompressen und

Einreibung mit Arnika und
Terpenkinharztinktur . zur Halste
»Ul Wiisier verdünnt Endlich
muß das erkrankte Tter bewegt
werden . Da es nun über Pflaster

Figur S. Hinvrrrdeln eines Mitdling»
in eine« z« schwach entwichekie» All einer zealmelie.

Kostprobe keine auffallenden Erscheinungen , so
enipfiehlt es sich, von jeder Kuh eine kleine
Probe acht bis zehn Stunden stehen zu lasten und
dann abermals zu kosten Hierbei wird man bald
finden , daß sich die Milch der einen oder anderen
Kuh äußerst ungünstig im Geschmack vcräudett hat
Die Ursachen der schlechten Milch sind sehr ver¬
schieden Hochlrächtlgkeit . Rindern , hohes Alter,
innere Euterkrankhellen , lange Melkdauer in Ab»
mellwtttschaften usw , können die Schuld tragen . M.



der Werkes. Bei vielen kleineren
Landwirten habe ich stets die Meinung verbreitet
gefunden, daß die Ferkel abgesetzt werden müßten,
bevor die Sau wieder brünstig wird, weil die
Milch der Mutterschweine beim Brünsttgwerden
eine den Ferkeln schädliche Beschaffenbeit annehme
und die Ferkel tnfolgedeffen an Durchfall erkranken.
Wenn das richtig wäre, so müßte es dann tm«
möglich sein, die Ferkel sechs Wochen lang oder
noch länger saugen zu lassen. Denn die Mutier-
schweine werden schon vier bis fünf Wochen nach
dem Ferkeln wieder brünstig, zuweilen noch früber.
Dr . Kirstein behauptet sogar, daß die Schweine
schon am 5. und 28. Tage nach dem Gebunsakte
wieder brünstig werden, daß sich aber bei den
frül reifen Schlägen am besten der 38. bis 41 Tag
nach der Geburt zum Wiederbelegcn eigne, da
die Muttertiere in dieser Zeit, mager vom Säugen,
am leichtesten aufnehmen und die meisten Ferkel
zur Welt bringen. Daber bebauptet er ferner,
daß das Absehen der Ferkel nicht vor der siebenten
bis achten Woche erfolgen dürfe. Viele Land¬
wirte. darunter die bedeutendsten Schweinezüchter,
setzen die Ferkel nie früher als ini Alter von
sieben bis acht Wochen ab ; in den Stamm
züchlereicn gilt sogar nicht selten das Alter von
zehn bis zwölf Wochen als der richtige Zeitpunkt
für das Absehen. L.

Die Wurfzeit der Ziegen fällt in der Regel
in die Monate März bis Mai . Schon während
der Tragzeit ist erhöhte Aufnierksamkcit in der
Behandlung der Tiere onzuraten. Vor allem
aber sind in den levten Tagen vor der Geburt
alle auf diese schädlich einwirkenden Einflüffe
sorglich fernzuhalten Gutes Heu soll man in
den letzten Tagen vorher an die Ziegen füttern
Der Übergang zum Grünfutter ist auch in den
Tonen vor oder kurz nach der Geburt nicht zu
empfehlen Da, wo zwei oder mehr Ziegen bet-
sammen sieben, binde man selbige so kurz an, daß
sie sich nicht stoßen können. Ziegen sind ja mit
einer unbändigen Kampfeslust behaftet und kämpfen
miteinander, wenn sie sich nur eben erreichen
können. Aber Totgeburten der Lämmer sind
hiervon nur zu häusig die Folgen. Auch sind die
Muttertiere vor dem Wurfe vor Zugluft zu
schützen Gleich nach der Geburt ist auch große
Aufmerksamkeit am Platze. Mit einer wahren
"Begierde greifen die Tiere nämlich nach der
eigenen Nachgeburt, um diese zu verzehren.
Solcher würde natürlich die Gelundhett des be¬
treffenden TiereS in große Gefahr bringen und muß
rimer allen Umständen verhütet werden Gut
tut man darum daran, die Entledigung derselben
abzuwatten . um sie gleich zu vergraben. Zieht
sich der Vorgang irdoch zu arg in die Länge, so
muß man dcni Muttertiere das Maul verkörben.
Hierzu eignet sich besonders das Zehenende eines
Strumpfes . Man halte darum vor dem Wurfe
schon ein solches bereit. Mit zwei angenähten
Bändern wird es hinter den Ohren gebunden.
Die Milch der beiden ersten Tage wird gewöhn¬
lich noch nicht im Haushalte verwendet, und
man reicht sie darum den sungeu Zicklein. Die Milch
ist oft jedoch für mehrere Tage ausreichend. Da die
Tierchen meist willig aus einem Kübel trinken, so
ist dies auch von vornherein zu veranlassen.
Die Milch darf aber, wenn sie nicht unmittelbar
vorher gemolken wurde, nur blutlau nachgewärmt
gereicht werden, sonst erkranken die jungen
Tierchen leicht an Durchfall und können daran
auch eiugehen. W. A.

ßröhütten eignen sich als Heffügekstälkesehr
gut, weil in ihnen, wenn sie richtig angelegt
werden, es weder im Sommer zu heiß noch tm
Winter zu kalt wird, vielmehr die Wärme eine
gleichmäßig milde bleibt, ferner weil sie verhält-
ntsmäßig billig herzuskellen sind, denn eS läßt
sich minder wertvolles Baumaterial dazu verwenden.
Zu der einfachsten Art von Erdhütten nimmt man
rohe Holzstänime, die wie die Sparren eines
DochrS in «inen Winkel gegeneinandergestellt und
durch wagerecht laufende Stämme miteinander
verbanden werden, so daß sie ein festes Gerüst
bilden: dieses wird dann mit einer dlcken Lag«
Reisig oder auch Stroh bedeckt, und das Ganze
hat nun die Form eines gewöhnlichen Hausdaches
ssog. Satteldaches), die Vorder- und Htnterscite
sind wie die Gtebelseiten eines HauSbodenS drei¬
eckig und werden an der Hinterseite durch eine
Wand aus Holzstämmcn geschloffen, an der
Vorderseite wird eine ebensolche Tür angebracht.

, An den beiden Seiten werden nun Rasenstücke
etwa in der Grüße von Ziegelsteinen aufgeschichtet

und, wenn nötig, im Anfänge begossen, bis das
Ganze fest zufamniengewachsenist. Eine Haupt¬
schwierigkett besteht darin, Licht und Luft zur
Genüge im Innern zu schaffen; zur Lüftung
bringt man am besten tm Giebel vorn und hinten
dicht unter dem First Luftlöcher an , die man
je nach der Witterung öffnen oder schließen kann,
ein Fenster in einer der Gtebelseiten oder einer
Längsseite muß hinreichend Licht im Innern
schaffen. Häufig lassen jedoch die Wände bei
dieser einfachen Anlage Feuchtigkeit durch, weshalb
man meistens eine Lage Dachpappe zwischen dem
Dachgerüst und der Rasenbedeckung einlegt. Viel¬
fach hat man Erdhütten tief gelegt, indem man
den Erdboden einige Fuß tief ausschachtet, um so
die Einflüffe der äußeren Temperatur noch mehr
fernzuhnlten, und man gelangt dann durch einige
Stufen oder eine Abschrägung des Bodens ins
Innere , allein es ist dann schwer, das Eindringen
von Feuchtigkeit zu verhüten, was überhaupt eine
der Hauptschwterlgkeitrn der Verwendung von
Erdhütten ist. Am besten eignen sich Erdhütten
da, wo der Boden abfallend tu, indem man die
Hütte in den Berg >ineinlegt, zu welchem Zwecke
man einen Gang htneingräbt und ein Dach aus
Brettern herrichtet, das von einigen Holzstämmen
getragen und mit Erde bedeckt wird. Der
Schlafraum wird dann in den Erdboden gegraben
und ist am besten durch einen Vorhang, der bei
kaltem Wetter zugezogen wird, abzuschließen; davor
wird ein Scharrauw eingerichtet, der vorn nur
niit einer Wand auS Drahtgeflecht zu versehen
ist, an der man ebenfalls Vorhänge anbringt.
Solche Erdhütten halten auch bei Frost warm
genug. Landwirte, die leibst Holz haben, können
sich auf diese Weise einen Stall einrichten, der
keine weiteren Kosttn verursacht als den Arbeits¬
lohn. Dr. Bl.

Trocknung von Auckerrüven und Kartoffeln
über ein neues Verfahren zum Trocknen von
Zuckerrüben und Kartoffeln stellt der „Westdeutsch«
Landwirt " eine Betrachtung an. Man unter¬
scheidet drei Methoden der künstlichen Trocknung:
Trocknung mit Dampf, Feuergasen und heißer
Luft. Beim ersten Verfahren geht mit den, ent¬
stehenden Wasserdampf zugleich Wärme verloren,
da die Feuchtigkeit des Trockengutes als Dampf
den Apparat verläßt. Es ist ein teures Verfahren.
Deshalb erfolgt die Trocknung der nassen Schnitzel
in den Zuckerfabriken auch meist mit Feuergasen.
Dieses Verfahren hat aber den Nachteil, daß die
Schnitzel leicht anbrennen und ein hoher Prozent
satz als Staub abgeführt wird. Werden nicht
entzückerte Schnitzel einem solchen Gleichstrom¬
apparat zugesührt, so setzt der sich bildende Zucker
staub sich in dem Ventilator fest, wodurch in kurzer
Zeit der Betrieb lahmgclegt wird. Besser arbeiten
die sogenannten Gegenstromanlagen, das sind
solche, wo das Trockengut einen dem Luststrom
entgegengesetzten Weg geführt wird. Derartige
Anlagen, die sich gut bewährt haben, sind in
einigen Ortschaften Hollands und Belgiens und
letzthin auch in Harsum aufgestellt worden. Hier
geschieht die Trocknung von Zuckerrüben, Kar¬
toffeln, Kleie. Heu, Rübenblättern nach einem
besonderen Verfahren durch heiße Lust. Die
Trocknung mit erwärmter oder heißer Luft bietet
vor allem den Vorteil, daß dieses System zum
Trocknen fast aller landwirtschaftlichen Erzeugnisse
ich eignet und die Beschaffenheit des Erzeugnisses

vorzüglich ist. Die heiße Luft wird von unten nach
oben mittels Ventilator durch das Trockengut,
das oben eintritt , gezogen. Die Eintrittswärme
beträgt etwa 120», oben im Apparat aber nur
25 bis 30 » C. Das gewonnene Erzeugnis ist von
heller Farbe und trocken. Trockenrübenhaben sich
in Belgien und Nordfrankreich als Pferdesutter
vorzüglich bewährt . Die' Erfahrungen sind aber
noch nicht abgeschlossen. Sollten aber Trocken¬
rüben, die nach Untersuchungen etwa den Gesamt¬
nährwert wie Hafer besitzen, allgemein als Pferde-
ütter eingeführt werden, dann liegt es nahe,
>en Anbau von Hafer einzuschränkenund statt
dessen den Rübenbau zum Zwecke der Futter¬
gewinnung auszudehnen. Ein Morgen Rüben
liefert im Durchschnitt vierzig Zentner Trocken¬
rüben, ein Morgen Hafer nur zwanzig Zentner
Körner. Was uns auch nach dem Kriege fehlt, ist
nicht Brotgetreide, sondern Futter . Vor dem
Ausbruch des Krieges betrug unsere Einfuhr an
Gerste, Mais und anderen Futtermitteln etwa
hundertundvierzig Millionen Zentner . Nur durch
Ausdehnung des Hackfruchtbaues, selbstverständlich
innerhalb der möglichen und richtigen Grenzen,

ist die deutsche Landwirtschaft in der Lage, sich in
Zukunft unabhängiger bezüglich der Einfuhr aus¬
ländischer Futtermittel zu machen. Bei der Er-
bauung von Trockenanlagen ist darauf Bedacht
zu nehmen, möglichst viele Landwitte für das
Trocknen ihrer Erzeugnisse zu gewinnen, denn se
größer die Anlage ist, desto gettnger stellen sich die
Kosten der Trocknung.

Da » Weinigen der « itdkedernen Kandkchuye.
(Zugleich Fragebeanlwortung .f Man macht zu-
nächst ein lauwarmes Seifenbad von milder Seife
und weicht darin die Handschuhe eine halbe
Stunde lang ein. Dann beginnt man mit dem
Reinigen, indem man die Handschuhe anzieht und
dann dieselben fortwährend wäscht, wie wenn man
sich die Hände reinigt. Sind die Handschuhe
sauber, so spült man sse einigemal in kaltem
Wasser und hängt fi« auf, wo sie nicht zu sehr
dem scharfen Trocknen ausgesetzt sind. Während
des Trocknens reibt man ab und zu die Hand¬
schuhe, damit fie welch bleiben Da beim Waschen
der Handschuhe meistens die Farbe leidet, so müssen
sie meist nachgefärbl werden. Dies kann aber nur
in der Handichuhwäscherct gemacht werden M D.

Kartoffelluppe als Hinzekgeri-bt. AuS Fletsch-
brühwürieln stellt manstch die nötigeSupvenvruhe her
—noch besser ist eS,wenn man von Hausschlachiungen
oder bei dem Metzger „Warstbiühe". sogenannte
.Metzelluvpe' , kaust. Da hinein schneidet man in
kleinen Würfeln eine große Sellerieknolle und
Lauch — auch Porree genannt Eine Stunde
vor dem Anrichttn gibt man eine entsprechende
Menge Kartoffeln dazu, ebenfalls würjeitg ge¬
schnitten. und später noch je ein Stückchen Blul-
und Leberwurst, die man von der Hau» beirelt
und auch klein geschnitten hat — Ein vorzüg¬
liches. kräftiges und billiges Gettcht. M. P .-O,

Hepöüekte Aakvslienke. Jetzt während der
Kriegszett steht unS Kalvfteisch wohl immer noch
häufiger zur Verfügung als Schweinefleisch, da
eS aber einen etwas weichlichen Geschmack hat» ist
es ratsam, es etwas einmpökeln. Das gilt
namentlich von einer Kalbskeule, die dann spater
kalt auch noch einen sehr guten Aufschnitt ergtvr.
AuS der Keule wird oben das Bein herausgelöst,
dann reibt man fie mst einigen Eßlöffeln voll Salz,
etwas Pfeffer, einer Prtie Zucker und einer Messer-
spitze voll Salpeter üverall gut ein. Dann legi
man die Keule in ein passendes Gefäß, um sie
unter täglichem Umwenden sechs bis acht Tage
zu pökeln. Will man darauf die Keule braten,
lößt man etwas Nicrenfctt oder Talg heiß werde«,
röstet einige Zwiebeln darin und brät die ÄraU
von allen Seiten schön braun, gleichzeitig noch
einige Speckschwartenoder Schinkenabfalle mit in
dir Pfanne legend, um den kräftigen Speckge-
schniack, den wir in der Frtcdenszeil durch Spicken
deS Bratens herbeiführen würden, zu bemerk-
stelligen. Dann gießt man nach und nach etwas
süße Milch darunter und setzt zum Schluß der
Soße etwas aufgelöstes Kartoffelmehl sowie so
viel Sahne , wie man sie von der täglichen Ge¬
brauchsmilch abfüllen kann, hinzu. Hat man gar
keine Sahne , so genügt auch süße Milch, der man
vorsichtig einige TropfenZitronensast zufügl. G W,

Mirfingkofik mit Schellfisch. Ein bis zwei
Köpfe Wirsingkohl werden geputzt, in Blätter ge¬
teilt und der S -runk geschält und tn feine Scheiben
geschnitten,, dann setzt man alles mit reichlich
kochendem Waffer aus, gibt Salz und etwas
Pfeffer daran und kocht den Kohl fast gar, um
die Kochbrühe mit etwas in Waffer aufgelöstem
Mehl zu dicken, .Unterdessen hat man Schellfische
geschuppt, zurechtgemacht und in paffende Stücke
jerlegt, aus welchen man die Mittelgräte entfernt.
Nun legt man die Ftschstückc oben aus den Kohl
und läßt sie mft demselben aarziehen, doch dürfen
ie nicht zerfallen. Der Kohl wird zusammen
mit den Fischstücken angerichirt und eine Schüssel
voll recht mehlig gekochter Salzkattvffeln dazu¬
gegeben G. W.

a? fannkuchen mit Hemüsezwischenkageu—ein
Mittagessen für einen fleischlosen Tag . Je nach
Größe der Familie und dem Appetit derselben
backt man drei bis vier oder fünf Pfannkuchen.
Allerdings darf man jetzt nicht so viel Eier dazu
nehmen.wie früher, wenn der Preis dajür auch
schon gesunken ist — es geht aber auch so ganz
gutl In eine Auflausform gibt man nun zuerst
einen Pfannkuchen, darauf rin Gemüse, z. B , Erbsen
— darauf einen Pfannkuchen, dann Gelberüben¬
gemüse — wieder einen Piannkuchen und darauf
Spargel , Denn Schluß bildet ein Pfannkuchen,
über das Ganze gießt man eine holländische



Tunke und schiebt es in den Backofen. Bei den
Gemüsen müssen wir unS setzt noch mit Konserven
bchelsen, von denen eine fürsorgliche Hausirau
noch einen schönen Borrat hat. M P -O.

Nagout von Suppenüetsch. Restgeblievenes
Suppenfleisch läßt sich wie folgt zu einem sehr
schmackhaften Gericht verwerten, nur mutz man
eö nicht bis zun, andern Tage trocken auf einer
Schüssel liegen laffen. sondern es in die Suppe
znrückl.gen. wodurch es viel saftiger bleibt. Dann
schwitzt man einen Kochlöffel voll Mehl in etwas
Fett , füllt nril dem Rest Suppe auf. so daß ein«
dickliche Soße entsteht gibt in diese das kleinge»
fchntltene Suppenfleisch sowie in seine Scheiben
geschnittene Salzgurken, einige Sardellen , im
Weck eingekochte Chamvignons und nach Geschmack
stwus von dem Sas > und der Schale einer
Zitrone Alles zusammen dünstet man recht
schön und bringt es dann mtt MuSkarioffeln
oder Makkaroni zu Tisch, G W.

Htnfach« Jitschpallete. Dorsche oder Schell-
fische schuppt und rnlhäutet man. schneidet sie der
Länge nach >uf entfernt die Milleigräte und
schneidet dir Fische in paffende Stücke Nun
nimmt man eine Äuflaufform. sttetcht sie mit ein
wenig Kunstbulter aus streut geriebenen Zwieoack
hinein und lcgt daraui eine Lage Fiichfleisch.
bestreut sie mir Salz geriebenem Käse und Re>b-
örot, legt dann wieder Fischfleisch daraus und
fährt so fort, bis die Auil .,ufsorm voll ikt. Dann
verquirlt man zwei ganze Eier mit etwas Milch
Md gießt es darüber, streut nun eine Schichi
Reibbrot und geriebenen Käse daraus, tröpfelt
etwas heiße Butter darüber und bäckt den Aus¬
lauf im Ofen zirka 30 Minuten. G W

Ärangenmarmelade . Sie ist billig, da es bei
ihrer Zubereitung gar keinen Abfall gibt, auch
die Schale findet ganz Verwendung. Die sauber
abgewaschenen Orangen werden erst abgewogen,
dann mit der Schale in möglichst kleine Schnipsel
geschnitten, Kern und der feste Strang in der
Mrtte entfernt. Aus jedes Pfund der abgewogenen
Früchte wird ein Liter kaltes Wasser gegossen und
das Ganze bis zum nächsten Tage zugedeckt stehen
gelassen. Am folgenden Tage wird die Masse
tMnz weich gekocht, vom Feuer genommen, noch-
nmls gewogen und auf jedes Kilo 1250 Gramm
Kochzucker getan. Mit dem Zucker bleibt die Masse
bis zum nächsten Tage stehen und wird dann unter
beständigem Rühren vom Beginn des Kochens
ungefähr zwanzig Mnuten gekocht. Nun kommt
Saft ausgedrückter Zitronen hinzu, auf ein
Dutzend Orangen vier bis sechs Zitronen, noch¬
mals zehn Minuten gekocht, im ganzen höchstens
dreißig Minuten, heiß in Gläser gefüllt, am
rndern Tage zugebunden. Die Marmelade hält
ich unbegrenzte Zeit und erweckt nie das Gefühl

lies Überdrusses, selbst bei täglichem Genuß, da
sie sehr pikante Bitterstesse enthält, die als außer-
irdentlich gesund gelten. Von altersher fanden
Schnäpse, Elixier und Tinktur von Pomeranzen
als Stärkungsmittel für Leute mit schwachem
Magen Verwendung. Bor allem schmeckt diese
ivirkliche Delikatesse den Männern besonders
gut, die oft andere Marmelade als zu süß be¬
zeichnen und diese leicht über bekommen. Man
kann auch süße Apfelsinen bis zur Hälfte des
Gewichts dazu nehmen, doch ist Marmelade nur
aus bitteren Orangen bedeutend vorzuziehen.

Frage nab Ztntmort.
Ein Ratgeber für jedermann.

De der Druck der beben Auflage «Niere« Blatte» leb» lang»
gell erfordert. I« bat die Fraaedeaulworruu, kür den Leier »ur
'gweck. wen» sie brieflich erfolgt. { » » erd«« »aber auch » ,r
Lu», «, ««»»twarlei , de»«» d» Jfl.  i * Btiefmar *«» »d-

lind. Dafür finde! dana aber auch jede Frage fettet,*
Erledigung Die allgemein iuteressterrudeu Fragestellung-» werden
au &crtem hier ad, -druckt. Anonyme Nusqriffea werden , rnnd-

jitzltch nicht beachtet.!

Frage Nr. öS. Wie stelle ich aus für die Küche
nicht mehr brauchbarem Hirschtalg Waschseife her,
und was ist alles dazu erforderlich? E. R. in St.

Antwort : Der Hirschtalg läßt sich wohl zum
Seifekochen verwenden. Man nimmt aus I kg
Xolg v2 kg Seifenstein. 2 Liter Wasser. Diese Masse
wird am Abend in einen Kessel geschüttet, bei
-schwachem Feuer erhitzt und über Nacht stehen
gelassen. Am nächsten Morgen wird wieder Feuer
unter dem Kessel, gemacht und die Masse unter
stetem Umrühren mit einem Holzspaten langsam
zwei Stunden gekocht. Hat sich alle- Fett gut auf¬
gelöst, wirst man aus ungefähr il kg Selsenstein
100 g Salz in die Masse, um Sie Seife von der

Lauge zu scheiden. Um zu erproben, ob die
Scheidung erfolgt ist, taucht man den Daumennagel
in die Seife : wird die an dem Daumen hastende
Seife schnell hart und zeigen sich keine Lauge¬
stellen, ist die Seife gut. Sonst muß sie noch etwas
kochen, nachdem noch Salz hinzugegeben ist.
Schließlich wird die Seife durch ein Sieb in eine
Wanne gefüllt und bleibt in dieser 24 Stunden
stehen; dann kann sie ausgeschnitten und zum
Trocknen auf Stroh gelegt werden. Außer Talg
kann man auch alle Abfälle, wie Schwatten,
Talggrieben, Schinkenknochen, Dachssett, alte
Schmieröle usw. zum Seifekochen verwenden.
Man nimmt in diesem Falle 3 Pfund Sammelfett,
l Pfund Seifenstein und 3 Liter Wasser. M. D.

Frage Nr . ö7. Aus welche Att läßt sich das
Verbuttern des Rahms erleichtern? Der Rahm
wird bei mir nur acht Tage alt. Das Buttern
geschieht bei einer Temperatur von 12 bis 14° R.,
und trotzdem brauche ich eindreiviettel bis zwei
Stunden Zeit . C. O. in H.

Antwort : Das schwere Verbuttern der
Rahms beruht auf dem hemmenden Einsluß ver¬
schiedener Batterien und Hesepilze. Da Sie den
Rahm nach höchstens acht Tagen verbuttern und
hierbei auch die vorgeschriebene Temperatur
innehalten, mutz der Fehler bei den Kühen bzw. in
deren Futter gesucht werden. Ost sind gering¬
gradige Euterentzündungen die Ursache. Hierauf
ist zu schließen, wenn eine Kuh plötzlich im Milch-
ertrag nachläßt. Auch bei der Verfütterung von
angegangenen Rüben oder Kartoffeln tritt der
Fehler auf. besonders im Winter. Mtunter ist
nur die Milch einer einzigen Kuh daran schuld,
daß das Buttern so lange bauert. Versuchen Sie
auf jeden Fall , das Futter der Kühe zu ändern,
wenn möglich unter Beigabe von Biettrebern.
Innerlich geben Sie jeder Kuh zweimal täglich
y2 Liter Effigwaffer mit einem Eßlöffel Kochsalz,
hilft das nicht, täglich dreimal 8 g rohen Alaun
ins Saufen . B. -

Frag eNr. b8. Ich beabsichtige, aus Ziegelsteinen
einen massiven Schweinestall im Freien zu bauen.
Da nun im Sommer infolge der Hitze okt Krank¬
heiten unter den Schweinen entstehen, auch die
Freßlust sehr herabgemindett wird, habe ich in
einer Uferböschung das Erdreich ausgefchachtet
und will hier den Stall einbauen, so daß er mit der
Vorderfront freisteht. Die Decke will ich mit
Mauersteinen wölben und Erde darüber werfen.
Der Fußboden soll eine schwache, gut abschüssige
Betonschicht und durchlässigen Bodenbelag darüber
erhalten , auch unter dem Gewölbe vorn und hinten
soll Ventilation angebracht werden. Wird der Stall
im Sommer zu kühl werden? Kann ich vielleicht
auch den Fußboden mit Ziegelsteinen pflastern?
»Die Borderstont liegt nach Norden und hat früh
und abends Sonne . F . N-, G. b. O-, Bez. Halle.

Antwort : Beim Bau eines Schweinestalles
find folgende Grundsätze zu beachten: Der Stall
soll im Winter warm und im Sommer kühl und
ferner trocken sein. Nichts ist für die kleinen Ferkel
gefährlicher als ein feuchter Stall . Die Um¬
fassungswände stellt man daher aus einem schlechten
Wärmeleiter her ; hierzu eignen sich am besten hart
gebrannte Ziegelsteine. Durch Isolierschichten
von Asphaltpappe wird ein Aussteigen der Boden¬
feuchtigkeit verhindert. Als Decke kann dle billige
gestreckte Windelbogendeckegenommen werden,
mit Lehmstttch darüber und einer Dachpappen-
belleidung. Teurer , aber dafür feuersicher ist die
Ziegelsteindecke zwischen Guttbögen. Als Fuß¬
bodenbelag eignet sich Beton weniger, da er kalt
und feucht ist, besser sind Klinker oder Hattbrand-
steine bzw. Ziegelsteine in Zement eingebettet aus
einer Unterlage von zerstampften Zieaelsteinstücken,
die mit einem Zementanstrich versehen ist. Die
Jauche wird, damit die Ferkel keine Jauche sausen
können, durch verdeckte Rinnen abgeleitet. Wichtig
ist eine ausgiebige Ventilation. Ausführliches
über Schweinestallbauten finden Sie in meinem
Buche „Praktische Schweinezucht" <434 Seiten,
l l2 Abbildungen, Preis geb. 8 Mk.), das in zweiter
Auflage im Verlage von I .Neumann, Neudamm,
erschienen ist. Vr. Nörner , Barsinghaufen.

Frage Nr.öv. Meine vierzehnjährige preußische
Stute hat seit vierzehn Tagen dicke Füße. Am
Feffelgelenk zeigt sich eine wässerige Flüssigkeit.
An diesen Stellen fallen die Haare aus . Auf der
haarlosen Haut bildet sich Schorf. DaS Tier frißt
gut, geht im Gefpann aber kühl. Als die Stute
jünger war, mußte ich ihr oft wegen Hautausschlag
Blut ablaffen, was immer guten Erfolg hatte.
Auch die sogenannte Munk zeigte sich oft. Hängt

das mit dieser Krankheit zusammen? Me ist,Va»
Tier zu behandeln ? G. G. in R,

Antwort : DaS Pferd ist mit sogenanntem
Einschuß behaftet. Reiben Sie di« Berne einmal
mit einer Mischung von gleichen Tellen grauer
Quecksilbersalbe und Schmierseife ein. Jeden Abend
wird"mit der Hand nachgetteben. Vr. H.

Frage Nr . 60. Bon meinen vier Wochen vor
Weihnachten gekauften fünf Ferkeln sind drei gut
genähtt , während die anderen beiden immer
magerer werden, husten und namentlich beim
Fressen krächzen. Sie fressen dabei reichlich; ihr
Körper sieht sehr schmutzig aus. Die Tiere sind im
Kuhstall untergebracht und erhalten ständig trockene
Streu . Ich füttere hauptsächlich warm, Kartoffeln,
etwas Kleie und nach Möglichkeit Mich. Hin und
wieder habe ich zur Linderung des Hustens der
Milch etwas Schmalz beigemengt. Wie kann ich
die offenbar kranken Tiere heilen? Wwe. F . M., W.

Antwort : Lassen Sie sich in der Drogen¬
handlung ein Pulver Herstellen, bestehend aus
l Teil Salmiak. l >/2 Tellen Süßholzwurzelpulver
und 2 Teilen Glaubersalz <1 Teil --- 50 g). Hiervon
geben Sie jedem Ferkel zu jeder Mahlzeit einen
Teelöffel voll (am besten mit Honig verrührt und
mit einem Holzspatel auf die Zunge gestrichen).
Halten Sie die Tiere weiter im warmen Kuhstall
auf trockener Streu , auch das Futter brauchen Sie
nicht zu ändern . Es ist nicht unmöglich, daß die
Ferkel an einer milderen Form der Schweineseuche
leiden, besonders ist dies anzunehmen, falls dte
fünf Ferkel nicht von einem Wurf, sondern auS ver¬
schiedenen Sollen stammen. Schweine mit
kräftiger Körperkonstitution, die von gesunden,
nicht überzüchteten Eltern abstammen, überstehen
die Krankheit meist ohne Zuhilfenahme von
Arzneimitteln. B.

Frage Nr. 61. Ich habe seit Herbst 1915 noch
9 Zentner Kalkstickstosf und möchte ihn zu Zucker-
rüben-Dung verwenden. Ein anderer Stickstoff
dünger ist ja augenblicklich nicht zu haben. Da si
aber die Masse allein sehr schlecht streut, möchte i
anfragen , ob ich etwas Kainit, Kalisalz oder Super¬
phosphat hineinmischen kann? Oder wird die
Wirkung dadurch beeinträchtigt? M. W. in St.

Antwort : Sie können Kalkstickstofs mit Kainit
oder Kalisalz kurz vor der Verwendung, d. h. un¬
mittelbar vor dem Ausstreuen, mischen, dagegen
mit Superphosphat nicht. Vielleicht mischen Sie
noch ein bis zwei Teile gut gesiebte Komposterde
dazu, so wird das Ausstreuen wesentlich erleichtert
und die ätzende Wittung des Kalkstickstoffs erheblich
gemildett . K. F.

Frage Rr . 62. Meine vor etwa vier Monaten
gekaufte Zuchtsau erkrankte vor acht Wochen am
sogenannten „roten Dreck". Ich habe schon Schwefel¬
blüten eingegeben, aber das Tier will nicht rein
werden. Womit könnte Ich noch behandeln? Wird
es möglich sein, das Schwein noch als Zuchttier
zu benutzen? G. R. in L.

Antwort : Lassen Sie sich in der Apotheke
Pulver machen, bestehend aus 0,4 g Kolonie! und
4 g Süßholzwurzelpulver und geben dem Schwein
dreimal täglich ein solches Pulver , gemischt mit
Sirup , verrnittels eines Holzspatels auf die Zunge
gestrichen, ein, und zwar drei Tage hintereinander.
Nachdem Sie einen Tag ausgesetzt haben, geben
Sie wieder zwei Tage ein, also im ganzen löPulver.
Wenn das Tier wieder gesund wird, können Sie
es sehr wohl als Zuchtschwein benutzen. B.

Frage Nr . 63. Ein von mir vor sieben Jahren
gepflanzter Apfelsinenkern ist aufgegangen und
herrlich herangewachsen. Der prächtige Baum
hat jetzt eine Höhe von 1,70 m erreicht. Er hat nur
den Fehler , daß er keine Blüten hervorbttngt.
Woran kann dar liegen? Er hat den denkbar besten
Platz — im Sommer im Gatten — und' eine güte
Pflege. Müßte er vielleicht veredelt werden, und
kann man das selbst besorgen? M. P . in O.

Antwort : Daß Ihr Apfelsinenbäumchen nicht
blüht, wird wohl daran liegen, daß eS im Winter
einen zu warmen Standort hat, wodurch vor-
zeittges Austreiben veranlaßt und die Blüteu-
entwicklung verhindert wird. Alle Citrus-Atten
verlangen im Winter einen Hellen, kühlen und
luftigen Raum . Die Heizwärme des über-
winterungsraumes soll -l- 5° C nicht übersteigen.
Im Sommer müssen sie im Freien ausgestellt
werden. Die Veredelung kann man durch Okulattvn
im August ausführen . G.«. K. in« . b. W. Anonyme Fragen und solche
ohne genaue Adresse können keine Beantwortung
finden. Auch ist jeder Frage das Porto von 20 Pf.
beizufügen, wie an der Spitze bemerkt ist.



Neues für Feld «ud Garten. Haus. Hsf und Küche.
gka Kern des deutschen HemüsrSaues bildet

nach dem „Verband der deutschen Gemüsezüchter"
nicht die Frühkultur , sondern die Spätkuttur,
und auf ihr mutz sich auch für das Jahr 1916
der deutsche Kriegsgemüsebau aufbauen. Der
genannte Verband schreibt: „Treibt nivglichst
viel Früdgemüsebau, wurde allere« - gemahnt.
Bet der Befolgung dieser Mahnung beslüttgte sich,
daß alle Frühzuchien nur dann Aussichren auf
Erfolg haben, wenn sie von sachkundiger Hand
auSgesührt oder wenigstens geleitet werden. Dir
besten Ergebnisse können dabei auch nichts an
der Tatsache ändern, bah die nietstcn Frühsorten
einen viel geringeren Ertrag alS die Spätsorten
bringen. Massen aber müssen wir fetzt haben.
Auch mit der Aufforderung, die Ödläudereirn
durch Gemüsebau für uns auszunutzen, schoß

mau vielfach über das Ziel hinaus . Biel Dünger.
Saatgut , Arbeitskraft wurden dabei vergeudet.
Was nutzen die einzelnen, über Gebühr gepriesenen
Erfolge, die, allzu teuer erkauft, Veranlassung
gaben, daß bcwäbrten alten Anbaüstätten die
Bewirtschaftung mindestens erschwert wurde. Die
vollkommenste Ausnutzung der letzteren muß auch
in dem neuen Wirtschaftsjahr unsere erste Auf-
gäbe sein." Z.

Krüygemüs «. In Ennangelung von Mist¬
beeten kunn nian auch an geschützten Siellcn des
Gartens Frühgemüse heranzieben. Der Boden
niriß gut gelockert und mit verwittertem Stallniist
oder guter Komposterde verbessert werden. Na¬
türlich müssen die dazu bestinrnitcn Plätze sich in
sonniger Lage befinden. Sämtliche frühe Kohl¬
arten, Salat und Kohlrabi können hier auögesät

werden. Komnien die Pflanzen auch eiivaS später
als im Mistbeet, so werden sie doch kräftiger und
widerstandSsühiger. Meinen Frühsalat ziehe ich
inir in der Weise, daß ich schon in, Februar
Schnittsalat in Blumentöpfe säe und diese in der
warmen Stube auf daö Fenster stelle. Er kann
wiederholt geschnitten werden, bis es im Frriland
Salat gibt. M

§ki Iilflurnja, Ischias
und Herrnschuß
bleuen — selbst in verzweifelten
Fällen — geradezu überraschende
Erfolge erzielt , ärztlich glänzend
bcgniachici. In allen Apotheken
zu Mt . 1.40 u. Mt . 8,50.

MMMM.
iüMtnmwf,

Stublgaugbctchw . gebe ich koftcn-
to» an. wie sich jeder sofort davon
befreien tan », hilft absolut sofort,
obue Ausnahme , da« bezeugen die
täglichen Dankschreiben. H. Weiter.
HtiederSeeillg, N »., Akt. IS.

Stotterer!k erhalten von mir
gratis die Bro»
. hüre über nietn

' neue« Bcriahrcn
<D.R .P .)zur Beictt . deS Slvllcrübei»
ohne AnftaltSbei u. obne BerusSstör.

H . Sleliunelpr , t14
Hagrndnrg ( Schaumb . - Lippe ).

Bei Waffcriucht . geschwollenen
Fützen. Atemnot ist (181

Wörisho/ener
Km- and

Wassersudtfs/ee
«in vorzüglicher u. prompt wirkende«
Mittel . Preis Mk. 9.50. 8 Pakete
Mk . In hartnäckigen Fällen
gebraucht man gieichzciitg Dr.
Abele Wafscrsiichtspnlver.
«viele Anerkennungen u. Atteste.
Kronenapotheke Erkhelm SOL,

Bauern . Schwaben.
Verlag von I . Ncumaun , Neudamm.

Soeben Ist im u»!erzeichneten Berlage neu erschienen:

Der Kalkstickstoff.
Bisherige Erfahrungen ml» seiner Anwendung in der Praxis.

Bon vkonomierat Dr . Lothar Meyer.
Preis geheftet KO Pf.

In Partie » 10 Stück für 5 Mk . 50 Pf .. LS Stück für 1 » Mk . 50 Pf ..
SO Stück für «4 Mk . sranko.

Unter den stickstoffhaltigen Handelsdüngernnimmt jetzt der Kalkstickstoff
den ersten Platz ein. da er Deutschland» Landwirten auch in der Kricgszeit
in ausreichendem Matze zur Bertügung steht Zeiten . Mengen und besondere
Umstände seiner Anwendung sind noch wenig befamu; da« Büchlein muh
daher gerade in diesem Augenblick weitesten iandwirtschastluhcn Kreisen will¬
kommen sein Sein Inhalt zerfällt tn leigende zehn Kapitel:

1. Einleitung. — S. Herkunst und Wirkungsweise — 8. Ausdewahrung.
— 1. DurchschnittlicheWirkung — 5. Handsaal oder Malchtneniaat.
— 6. Zusätze zwecks Verminderung de« EläubenS. Mischung mil anderen
Düngemitteln zu gleichem Zweck. — 7 Anwendung vor der Saat oder
al « Kopfdüngung. — 8. Die Unlraut tStenbe Wirkung de« KalksticknosseS
— 9 Die Anwendung auf den verschiedenen Böden. — 10. Berwendung
de« KalkstickstosseSzu den einzelnen Früchte».

Somit bietet die kleine Arbeit in gedrängliec Kürz« alles , was der
Praktiker über Kalkstickstoff zu wissen braucht . Die Brolchüre. die
>n gröberen Partien noch billiger abgegebenwird, kann Behörden und land.
»mnschasiliche» Bercinen auch zur Ansich, gesandt werden Einzelne Stücke
Iieirra wir gegen Einsendung von 60 Pf- portofrei, unter Nachnahme mit
Portoznichlag.  _ I . Reumann . Rcudam m.

_Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen.

Ohrensausen
Ohrenflutz . Schwerhörigkeit,

nicht angeborene Taubheit be¬
te,t>gt tn kurzer Zeit ,97n öröl

Harke Et . Pangratlus.
Preis JC 2.50; Doppelffasche Jt 4.—
Zahlreiche Dankschreiben. Be,fand:

Stadtapothekr
Pfaffenhofen a .JIm it l svberb.l.

Bettnässen,
Befreiung garanr fof.. Atter u. Gefchl.
angcb.l Auskunft umsonst (95
Kyg . Versandhaus Ea ^ lbrecli

Ctotfborf 153 bei München . »7

Verlag von I . Ncumaun in Neudamm.

Jllnftrationsvrobe auS : „Förster Stern mir Treff und Münne ". i

Soeben wurde neu hcrauSgegcben da» drollige Buch:

Förster Stern mit Treff und Männe
Eine luftige Dackelladc.  Verse von Franz Robertf nnnesen(Onkel Franz). Mit 70 Bildern von Ernstnöllncr.  Preis in Farbenumschlag kartoniert 2 Mk.

Dicke Bände kann man ichrcibcn, Epen dichlcn und stundenlang erzähle» von den lusttgen
und manchmal ach so ruchlosen Streiche » Meister Kr»mmbe,nS , dcS Schelmen aus dem
Hundegeschlecht, denn wer halle nicht schon einmal fich voller Lust und Schadenfreude an
den drolligen Schandlaicn eines Teckel« zu ergötzen gehabt oder aber ärgerlich und lies
verstimm , unter ihnen gelitten . Dem Leben trefflich abgelausch» und voller Laune und
Humor geben un « Franz Robert Hanneseu und Ernst Knöllncr mit Berk und Künstlcr-
stisl eine Reihe lustiger Erreich« „Männes ". dem r» leider gänzlich an der Würde seine«
Herrn , de« Förster « Eiern , und der Gesetziheit seine» vicriäustgcn Gesädricn . de« braven
„Treff ", schlr. Ein reizende« Geschenk bietet uns dar In ansehnlichem Ouartsormai
mit buntem Umschlag trefflich ausgestalteie Buch, besonders auch für unsere Feldgrauem
Zu beziehen gegen Einsendung de« Betrages franko, unter Nachnahme mit Poriozuschlag.

I . Neumann » Nendamm.

Alle Buchdandlungen nehmen Bestellungen entgegen.

zsm Bersenven von Liebesgabm
aa untere AngeWgen im Felde.

Bettnässen,
Befreiung garani las.. Aller n. Gcschl.
angeb. AuSknnst umsonst. Institut
,,8 »nl » ", Münch«nrz .Dacha«erS tr51.

Verlag von Z. Neumann , Neudamm.
Gevatter Chrischans

Landwirtschaftliche Krofamen.
Ein Buch gemetnverständltcher nnd anregender Be-

lehrnngen aus allen Zweigen der Landwirtschaft.
Zweite , vermehrte und verbesserte Auslage.

Preis geheftet S Mk . 40 Pf ., gebunden 2 Mk . 80 Pf.
Gevatter Chrischans landwirtschaftliche Brosamen  ist

eine» der wenigen Werke, die in wirklich knrzmeiliger und humor-
BS,ll 5r  stündliche landw >r«s.ia » liche Belehrung bieten . Die
erste Auflage hat so viel« Freunde gesunden, datz die Herausgabe einer
»«““ „ " »" a wurde , die durch dl« >m Lause der Jahre erschienenen Ver¬
öffentlichungen de« BersaffcrS »eptlich auf mehr at « da« Doppelte on-
gewachien ist. Weicher Wert diesem Buche bcizumeffen ist, ivivohl iür
die Prapi » als auch für die Le,«stunden de» kleinen vaudwirtS , mag
au» dem Lob einer matzgebende» Periüntichkei » hervoraehen . Diese
schrieb an den Berfaffrr : „Sie haden « old ml » ooilen Händen
unter da » Landvolk  gestreut ." So hoben wir e« denn hier mit
einem Volksbuch >m wahren Sinne de« Worte»  zu tun , deffen
Anschaffung allen Landwirten , beionder » aber den einichläataen Büche,
rrien , durch den billigen Preis erleichtert wird.

Zu beziehen durch jede Buchhandtuug und die
Verlagsbuchhandlung von I . Ncnmann , Neudamm.

Vorrätig tn vier wrötzen. Tauerhasteftr » Fabrikat . Billigste Preise . Günstigste Urteile liegen vor.
L für Briefe bi « zu 50 Gramm ivortosret ): A Schachtel 9,5x 19 cm, besonder» geeignet zum Versand für

Zigarren ; B Schachtel 9,5X ts om , besonders bestimm« zum Versand für Schokolade . Preise: 80 Stück
Grotzen bald und halb für 8 Mk . sranko : 50 Stück Grötzcn halb und halb iür 4,00 Mk . franko: lOO
Stück «rohen halb und Haid für 8,50 Mk . franko. Auf Wunsch auch nur eine Gröge zu gleichem Preise,

ll . für Briefe biS zu 850 Gramm (10 P >. Porto ) . E , feste Doppelschachtelmil verstärktemDeckel und
Seitenjchutz hkleincrr« Format ), Gewicht leer ca. 89 Gramm , 14,5x11,5x8,7 cm . Besonder» geeignet
für de» Per,and bon 10 bis 15 Zigarre « oder kleineren Gegenständem die besonder» aeschüvt
werden svllem Preise : 8t » Stück 8,50 Mk .. 50 Stück 5 Mk . srnuko.

■V 20 Stück der drei Sorten A , B «nd E gemischt, also 60 Schachtel », für 5,50 Mk. stank«,
in . für Briefe bis zu 500 Gramm ILO Ps. Porto) feste Tvppelschachteln von erprobter Dauerbarkcil:

S «kleineres Formal ), Gewlchl leer ca. 70 Gramm . I4.5x11 .5xb om , B (grötzere«) Format l8xl » x5crn
Gewicht leer ca. SOGramm . Peel »: 48 Stück . Grützen halb und halb, ineinandcrliegend . 4,70 ffil. franko'

DV * VO Stück aller fünf Sorten Feldpostbrteslchachtelngemischt, und zwor je zehn Stück A , B , E
und ,c zwanzig Stück C und O , werden im Postvakrt für 6,50 Mk . franko geliefert.

Tie Bersendiing der Feld post-Briefschachtel » ist ihres aroften BolnmcnS wegen nur tw
Postpaketen oder bei Meyrbedari alS Frachtgut möalich . Adnahme kleiner Quanten lohnt
nicht, da das Porto teurer wird wie die Schachteln selbst.

Unsere überall war », empsoblene » Feidpou -Briefschachicln siud leicht im Gewicht, dennoch sehr
dauerhaft . In der Schachtel A lasten .sich bei,piel«we„e vier Zigarren niittlercr Gröstc ms« Brief
für eil , Gewicht von 50 Stramm , also portofrei , in» Feld senden. Lie wrötzcn 4) und I» eignen sich
zum Berfand von Strümvien , Leibbinden , Etzwaren oder 80 di» 85 Zigarren und « egenstäiideu
bi» zum Gewicht von 160 hi» 180 Gramm , r >e Schachtel E ist besonders für Ztgarrenvcrfant»
bestimmt und , » deren Schutz mit dovpelicm Decke« , und Seitrnfchntz aus Wellpappe «»»gestaltet.
Je nach Gröge kommen bcauem 10 bis lö Zigarren daii»  unter.

iluf Bestellung werde » auch grötzere Pappschachteln anS zäher Pappe für den je« » nach dem
Osten « iidWefte » zugelafsenenPostvakeiverlaud in « Feld zu billigen Pretien schnenftenS a„ gr,crtigt.

Prodewcise wir « geiletrr , rin Sa » von sechs Stück inrinanderuelegirr Feldvoftpairt -Papp-
schachteln — bi» zum Gewicht von fünf Kilo — «grogic Schou-Iei 18x u» x 86 cm, kleinste
>6x18x96 cm ) Jeder Satz kostet im Posibez »., 8 .50 Mk . Alle Feldoostpakelr IM Paopkarton muffen
nach Borichrtit in Leinwand genäht und gegen Näffe geschützt werden : dazu empstehlt sich Hlpapier . Sech»
Bogen sesteste» olpgckvapirr» koueu 80 Pf «.

Bezug der Feldvvstichachreingeichiehi am besten gemeinsam , möglichstorischaftsweise . Ge¬
meinde - und Giiisdorsteher , Geistliche , Lehrer . Forftbeamlr ode Poftverwalter nehmen iha zweck,
mätzia >n die Hand Be , Bezug von süushnndert Feldpoft -Briefichachteln . der am billigsten mit
gewöhnlichem Frachlqul erfolgt wird «in Gltraradail von 5 Prozent vewilligt Die hier aiigekuiidigieu
neuen Prelle find Mit dem l . Juni ,915 >» Krasl gelrete ». Die Schachlein sind z» beziehe» gegen Ein¬
sendung oder Nachnohme de» Betrage » franko durch die

Verlagsbuchhandlung I . Neumann , Neudamm.
die Redaktton: Dodo Grundmann , füv  dir Inserate : Joh . ?>eumann , Drück: 2- Vlnimaitn , srtimiicfc tu Nendamm. — Verlag von Georg Grandpierre , Idstein.
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